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I.  Einleitung. 

Die  gefürstete  Grafschaft  Tirol  ist  nächst  Vorarlberg 
das  am  weitesten  nach  Westen  vorgeschobene  Kronland  des 
österreichischen  Staates  und  grenzt  an  Bayern,  Italien  und 
die  Schweiz. 

Die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  der  Nachbarländer  be- 
einflussen in  verschiedener  Hinsicht  und  um  so  mehr  die 
Grenzgebiete,  je  gleichartiger  die  Bevölkerungs-,  Boden-  und 
klimatischen  Verhältnisse  sind. 

So  finden  wir  auch  hier  mancherlei  Wechselwirkungen, 
die  wir  aus  fast  allen  Gebieten  des  wirtschaftlichen  Lebens 
und  der  sonstigen  Betätigung,  wie  Sprache,  Volkssitten, 
Wirtschaftsweisen  etc.  beobachten  können. 

Das  Land  Tirol  hat  einen  Flächeninhalt  von  26,700  km- 
und  rund  860,000  Einwohner,  ist  also  etwas  mehr  als  halb 
so  groß  wie  die  Schweiz,  mit  der  es  vielfache  Aehnlichkeiten 
aufweist. 

Von  der  Bevölkerung  gehören,  nach  der  Zählung  von 
1900,  den  einzelnen  Berufsklassen  an:  Der  Land-  und  Forst- 
wirtschaft 510,000  (davon  325,000  berufstätig),  der  Industrie 
164,500  (davon  82,800  berufstätig),  Handel  und  Verkehr 
65,000  (davon  29,000  berufstätig). 

Bei  der  Land-  und  Forstwirtschaft  sind  daher  59  %  der 
Gesamtbevölkerung  (in  der  Schweiz,  welche  viel  mehr  Indu- 
strie hat,  30  %)  beschäftigt.  Davon  sind  91,300  selbständige 
Landwirte. 

Die  Schweiz  hat  eine  Gesamtbevölkerung  von  3,315,443 
Personen,  welche  sich  auf  die  einzelnen  Berufsklassen  ver- 
teilt wie  folgt:  Land-  und  Forstwirtschaft  1,088,587  (davon 
berufstätig:  481,649),  Industrie  und  Gewerbe  1,395,989  (mit 
699,402  Erwerbstätigen),  Handel  285,486  'davon  140,767  be- 
rufstätig) und  Verkehr  167,278  (mit  61,082  Erwerbstätigen). 
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Die  Bevölkerung  beträgt  bloß  32  Einwohner  pro  km^, 
gegen  80  in  der  Schweiz. 

Tirol  ist  ein  typisches  Bauernland,  hat  also  fast  durch- 
wegs mittlere  und  kleinere  Grundbesitzer, 

Das  Land  Tirol  hat  236,739  Grundbesitze  (Liegenschaf- 
ten), welche  nach  der  Zählung  von  1902  in  127,508  Betrieben 
vereinigt  sind  und  sich  auf  folgende  Größenklassen  verteilen 
26,258  =  20.5  %  der  Betr.  haben  die  Größe  unter     0.5         h 

von  0.5 — 1 
1—2 
2—5 

5—10      , 

10—20      , 

20—50      , 

50—100    , 

100—200    , 

200—500    , 

500—1000, 

über  1000, 


17,230  = 

13.8  %  „ 

22,008  = 

17.2  %  „ 

27,738  = 

21.8  %  „ 

14,365  == 

11.2  %  „ 

9,451  = 

7.5  %  „ 

6,777  = 

5.3  %  „ 

1,728  = 

1.3  %„ 

791  = 

0.6  %  „ 

621  = 

0.4  %   „ 

274  = 

0.2  %  „ 

267  = 

0.2  %   „ 

127,508        100  % 

Davon  sind  93,200  Eigenbetriebe  und  34,308  Pacht- 
wirtschaften. 

9000  Besitzungen  befinden  sich  im  Eigentum  von 
Körperschaften,  hauptsächlich  Gemeinden,  Kirchen  und 
Stiftungen,  die  übrigen  in  den  Händen  von  Einzelpersonen, 

Die  Zählung  der  Liegenschaften  erfolgte  nach  der  An- 
zahl der  Grundbuchskörper. 

Die  über  500  ha  großen  Besitzungen  stehen  fast  aus- 
schließlich in  Eigentum  von  Gemeinden  und  beziehen  sich 
vorzugsweise  auf  Wald  und  Weidegründe,  hervorgegangen 
aus  dem  Gemeinbesitz  der  Marken  (Allmenden). 

Rechnet  man  bäuerlichen  Besitz  bis  zu  100  ha,  so  ent- 
fallen auf  diese  Kategorie  fast  99  %  aller  Besitzfälle,  davon 
97.5  %  auf  die  Besitzgrößen  bis  50  ha. 

Die  Kleinwirtschaften  bis  2  ha  machen  51.5  %  aus,  da- 
von  entfallen    auf   die    eigentlichen    Zwergwirtschaften   bis 


0.5  ha  allein  20.5  %,  was  die  sehr,  geteilten  Besitzverhältnisse 
wohl  am  besten  illustriert. 

Am  meisten  Zwergbesitze  befinden  sich  in  Italienisch- 
Tirol  sowie  in  jenen  Landesteilen  Deutsch-Tirols,  die  vor- 
übergehend romanisiert  waren,  wie  Vinstgau  und  das  obere 
Tantal. 

Der  amtlich  eingeschätzte  Katastral-Reinertrag  beträgt 
9.6  Millionen  Kronen.  Zu  4  %  kapitalisiert,  ergibt  dies  einen 
Gesamtwert  aller  landwirtschaftlichen  Liegenschaften  im 
Lande  von  240  Millionen  Kronen.  Der  heutige  Verkehrsweri 
dieser  Liegenschaften  beträgt  aber  800 — 1000  Millionen 
Kronen. 

Von  der  gesamten  Bodenfläche  sind  8L7  %  produktiver 
Boden.  (In  der  Schweiz  mit  Ausschluß  der  Seen  bloß  74.8  %.) 

Es  entfallen  auf  die  einzelnen  Kulturgattungen: 

Aecker  5.10,  Wiesen  6.00,  Weingärten  0.51,  Gärten  0.15, 
Weiden  5.70,  Alpen  26.60  und  Wald  38.76  %,  während  Seen, 
Sümpfe,  Teiche  0.26  %  ausmachen. 

Fast  die  Hälfte  des  produktiven  Bodens  ist  also  be- 
waldet, und  die  Waldkultur  bildet  auch  eine  der  Haupt- 
einnahmsquellen  der  Bevölkerung. 

Die  jährliche  Holzproduktion  beträgt  rund  W^  Millionen 
Festmeter.  Daneben  sind  Viehzucht  und  Milchwirtschaft  die 
wichtigsten  Einnahmsquellen. 

Das  Land  hat  demgemäß  einen  ziemlich  bedeutenden 
A^iehstand,  nämlich: 

Pferde  17,226,  Maultiere  und  Maulesel  3,457,  Esel  2,982, 
Rinder  423,405,  Schafe  176,594,  Ziegen  93,706,  Schweine 
70,558,  Hausgeflügel  550,344,  Bienenstöcke  50,468. 

Die  jährlich  erzeugte  Milchmenge  beträgt  rund  4.5  Mil- 
lionen hl,  die  Butterproduktion  85,000  kg,  Käseerzeugung 
2,200,000  Doppelzentner. 

Die  nächstwichtigsten  Erwerbsquellen  sind  Weinbau 
mit  einer  Jahresproduktion  von  rund  800,000  hl  und  Obstbau 
mit  einer  jährlichen  Erzeugung  von  ca.  500,000  Doppel- 
zentner. 


Der  seinerzeit  recht  blühende  Bergbau  ist  sehr  zurück- 
gegangen, und  es  befinden  sich  nur  mehr  folgende  Betriebe 
in  Tätigkeit: 

Ein  versuchsweiser  Goldbergbau,  10  Kupferbergbaue, 
2  Eisenbergbaue  (mit  Hochofenbetrieb),  2  Bleibergbaue, 
7  Zinkgruben,  2  Schwefelerzbaue,  6  Asphaltgewinnungs- 
unternehmen und  1  Braunkohlenbergbau,  welch  letzterer 
die  größte  Arbeiterzahl,  nämlich  über  200,  beschäftigt. 
(Häring  bei  Kufstein.) 

Der  Gesamtwert  der  Bergbau-  und  Hüttenproduktion 
beträgt  rund  1.5  Millionen  Kronen. 

Recht  bedeutend  ist  noch  die  Salzgewinnung  in  Hall, 
mit  einer  jährlichen  Ausbeute  von  162,000  Doppelzentnern, 
im  Gesamtwerte  von  2,150,000  K.  —  Dabei  sind  250  Arbeiter 
beschäftigt. 

Die  Industrie   ist  noch  wenig  entwickelt   und   haupt- 
sächlich Fremdenverkehrsindustrie. 

Der  Fremdenverkehr  bildet  eine  der  Haupteinnahms- 
quellen  des  Landes  mit  einem  jährlichen  Ertrage  von 
ungefähr  30 — 35  Millionen  Kronen, 

Das  Land  zählt  rund  47,000  gewerbliche  Betriebe,  die 
zum  allergrößten  Teile  Kleinbetriebe  sind. 

Aktiengesellschaften  bestanden  1907  bloß  37. 

In  der  gewerblichen  Tätigkeit,  die  ziemlich  rege  ist, 
herrscht  das  Kleingewerbe  weitaus  vor.  Größere  Unter- 
nehmungen sind  nur  wenige  vorhanden. 

Nordtirol  liefert  vorwiegend  Eisenwaren,  Baumwoll- 
und  Schaf woll waren.  In  Deutschsüdtirol  ist  Holzschnitzerei 
von  Belang,  in  Italienischtirol  Seidenzucht  und  Spinnerei. 

Die  Hausindustrie  ist  teilweise  gut  eingeführt  und  be- 
schäftigt sich  mit  Holzschnitzerei,  Stroh-  und  Korbflechterei, 
Stickerei  etc. 

In  neuerer  Zeit  geht  man  mit  Recht  daran,  die  vielen 
Wasserkräfte    des    Landes    für   industrielle    Zwecke    auszu- 
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nützen,  wodurch  dem  wirtschaftlich  armen  Grebiete  für  die 
Zukunft  vielleicht  wieder  bessere  Einnahmsquellen  ent- 
stehen. 

Das  Verkehrswesen  läßt  sowohl  hinsichtlich  des  Bahn- 
wie  Straßennetzes  noch  sehr  viel  zu  wünschen  übrig.  Auf 
diesem  Gebiete  ist  ein  regerer  Fortschritt  eine  dringende 
wirtschaftliche  Notwendigkeit. 

Tirol  hat  mit  Vorarlberg  an  Staats-,  Bezirks-  und 
Gemeindestraßen  nur  4900  km,  an  Bahnen  nur  rund  1000  km. 

Die  Schweiz,  welche  nur  um  ein  gutes  Drittel  größer  ist, 
als  Tirol  und  Vorarlberg  zusammen,  hat  nicht  nur  ein  viel 
besseres  und  dichteres  Straßennetz,  sondern  besonders  auch 
ein  fast  4,5mal  dichteres  Bahnnetz  (4460  Kilometer). 

Auch  in  Bezug  auf  das  Schulwesen  wäre  noch  vieles 
nachzuholen,  obwohl  die  Ergebnisse  des  Volksunterrichtes 
relativ  gute  sind,  da  88  %  der  Bevölkerung  lesen  und 
schreiben  können.  Allerdings  mögen  diese  Kenntnisse 
v^ielfach  nicht  genügend  sein. 

Allgemeine  Volksschulen  gibt  es  im  Lande  1450,  davon 
sind  aber  eine  größere  Anzahl  sog.  Notschulen  in  Berg- 
dörfern, mit  Notlehrern  besetzt,  deren  Befähigung  oft  zu 
wünschen  übrig  läßt. 

Landwirtschaftliche  Schulen  gibt  es  seit  ca.  3  Jahr- 
zehnten 2  im  Lande,  und  zwar  eine  in  Nordtirol  und  eine 
in  Südtirol  (Rotholz  und  St.  Michele). 

In  neuester  Zeit  kamen  2  weitere  landwirtschaftliche 
Winterschulen  (je  eine  für  jedes  Gebiet)  dazu. 

Daß  in  einem  Lande  mit  ungünstigen  Erwerbsverhält- 
nissen gerade  die  Hebung  der  allgemeinen  Volksbildung  be- 
sonders wichtig  und  nötig  ist,  liegt  auf  der  Hand. 

Die  Agrargeschichte  des  Landes  zeigt  ebenfalls  viele 
Aehnlichkeit  mit  der  Schweiz. 

Wie  dort,  so  hat  sich  auch  in  Tirol  durch  die  Jahr- 
hunderte ein  freier  Bauernstand  erhalten,  der  mit  Beginn 
des  Verfassungslebens  im  Lande  zu  Anfang  des   15.  Jahr- 
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Hunderts  f^leichzeitig  mit  den  anderen  Ständen  (Prälaten, 
x\del  und  Bürgern)  als  Landstand  erscheint. 

Trotzdem  die  Herausbildung  eines  tirolischen  Fürsten- 
hauses die  Entwicklung  und  Ansiedlung  zahlreicher  Adels- 
geschlechter im  Lande  begünstigte,  konnte  sich  doch  wegen 
der  besonderen  Verhältnisse  die  eigentliche  ,, Gutsherrschaft" 
nicht  ausbilden,  wie  auch  die  Leibeigenschaft  niemals  allge- 
mein vorhanden  war. 

Es  ist  lediglich  die  ,, Grundherrschaft",  die  im  Laufe  der 
Jahrhunderte,  wenn  auch  nicht  in  allzu  großer  Ausdehnung, 
Fuß  zu  fassen  vermochte. 

Daneben  besteht  aber  ein  kraftvoller  und  selbstbewußter 
Bauernstand,  der  seine  Rechte  erfolgreich  verteidigte  und 
seine  Mithilfe  zur  Unterdrückung  des  unbotmäßigen  Land- 
adels durch  die  neuen  Landesfürsten  (Habsburger)  geschickt 
zur  Kräftigung  seiner  Stellung  ausnützte. 

Seit  der  Eroberung  und  Besetzung  des  Landes  durch  die 
Germanen  im  6.  und  7.  Jahrhundert  finden  wir  die  Mark- 
verfassung vor. 

Die  alten  Dorf-  und  Hofmarken  sind  gleichzeitig  Wirt- 
schafts- und  Rechtsgenossenschaften,  die  sich  als  solche  mit 
verschiedenen  Einschränkungen  durch  die  Grundherrschaft 
und  die  Herrschaft  der  späteren  absolutistischen  Staats- 
gewalt bis  zur  Schaffung  der  modernen  politischen  Personal- 
gemeinde im  19.  Jahrhundert  erhalten  konnten. 

Die  emporstrebende  Grundherrschaft  des  Mittelalters 
vermochte  in  Tirol  die  Markgemeinden  und  deren  Insassen 
nicht  in  dem  Maße  in  ihre  Abhängigkeit  zu  bringen,  wie  in 
den  meisten  anderen  österreichischen  Ländern. 

Wenn  auch  Adel  und  Geistlichkeit  als  Inhaber  der 
Grundherrschaften  in  ähnlicher  Weise  wie  anderwärts  ganze 
Gemeindegebiete,  sowie  einzelne  Bauern  von  sich  abhängig 
zu  machen  suchten  und  die  Bauern  diesen  Bestrebungen,  sei 
es  aus  religiösen  oder  anderen  Motiven,  wie  besonders  Be- 
freiung von  Heerfahrten,  vielfach  entgegen  kamen,   so  be- 
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gann  doch  der  Kampf  zwischen  Grundherrschaft  und  Bauer 
in  Tirol  schon  frühzeitig. 

Maßgebend  war  hiefür  das  Beispiel  der  Schweiz,  sowie 
der  Umstand,  daß  die  Landesfürsten  im  Bestreben,  eine 
verläßliche  Stütze  gegen  unbotmäßige  Elemente  zu  finden, 
den  Bauernstand  schön  frühzeitig  gegen  die  Grundherrschaft 
in  Schutz  nahmen. 

Die  beiden  ältesten  diesbezüglichen  Landesgesetze 
(fälschlich  auch  Landesordnungen  genannt)  von  1352  und 
1404)  kennzeichnen  am  besten  die  Vorgänge. 

Während  das  erste  Gesetz,  vom  Markgrafen  Ludwig 
erlassen,  sich  als  eine  Gefälligkeit  gegen  die  Grundherrschaft 
erweist,  und  daher  nur  von  den  Rechten  derselben  spricht, 
bietet  das  letztere,  von  Herzog  Leopold  IV.,  den  Bauleuten 
(Kolonen)  bereits  die  Möglichkeit,  ihr  Los  bedeutend  zu  ver- 
bessern. Auch  scheint  damit  bereits  die  Gebundenheit  an  die 
Scholle  aufgehoben,  da  es  jedem  Baumann  freisteht,  abzu- 
ziehen, falls  er  einen  tauglichen  Stellvertreter  beibringt. 

Das  Baurecht  konnte  demnach  verkauft,  versetzt  oder 
vererbt  werden.  Vorbehalten  war  nur  mehr  eine  ordentliche 
Wirtschaftsführung,  sowie  die  entsprechende  Abgabeleistung 
an  den  Herrn. 

Auf  diese  Weise  war  einerseits  die  Bauernbefreiung 
eingeleitet,  während  anderseits  das  Verhältnis  zur  Herrschaft 
sich  mehr  und  mehr  in  ein  reines  Rentenbezugsrecht 
umwandelte.*) 

Da  die  Tiroler  Bauern  nach  Erlangen  der  Landstand- 
schaft auch  stets  Kriegsdienste  leisteten,  so  wurde  durch 
diese  beiden  Umstände  eine  weitere  Bedrückung  derselben 
(mit  Ausnahme  der  Auswüchse  der  Gegenreformation)  größ- 
tenteils verhindert,  wenn  auch  die  Reaktion  nach  dem 
Bauernkriege  es  an  Anläufen  dazu  nicht  fehlen  ließ. 

War  die  Leibeigenschaft  in  Tirol  von  jeher  nur  bei  ein- 
zelnen Herrschaften  im  geringen  Ausmaße  vorhanden  ge- 
wesen und  schon  im  14.  Jahrhundert  verschwunden,  so  war 


*)  Vergl.  auch  G.  Caro,  Beiträge  zur  deutschen  Wirtschaftsgeschichte  1905. 
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auch  die  Grundhörigkeit  als  Rentenverhältnis,  das  durch 
spätere  Landesordnungen  wiederholt  präzisiert  wurde,  nicht 
allzu  drückend  und  schon  frühzeitig  ablösungsfähig.  Die 
Ablösung  erfolgte  ursprünglich  weniger  durch  direkte 
Barabfindung,  sondern  öfter  durch  Umwandlung  in  eine 
Hypothekarschuld  in  Form  der  „Gült". 

Als  daher  Kaiser  Josef  II.  im  Jahre  1781  die  Leib- 
eigenschaft in  Oesterreich  aufhob,  kannte  Tirol  dieses  Insti- 
tut schon  lange  nicht  mehr. 

Auch  das  sogenannte  Einkaufspatent  vom  Jahre  1770, 
womit  dem  Bauern  die  Möglichkeit  geboten  wurde,  Erb- 
eigentum zu  erlangen,  fand  in  unserem  Lande  diese  Uebung 
schon  längst  vor. 

Allerdings  wurde  von  der  freiwilligen  Ablösung  in  Geld 
nicht  sehr  oft  Gebrauch  gemacht. 

Als  daher  im  Jahre  1848  die  Aufhebung  und  Ablösung 
aller  Grundlasten  gesetzlich  vorgeschrieben  wurde,  gab  es  bei 
der  nachherigen  Ablösung  dieser  Lasten  in  Tirol  noch 
277,931  Verpflichtete,  welche  an  7,253  Berechtigte  Renten  im 
Betrage  von  427,106  Gulden  C.  M.  zu  leisten  hatten. 

Für  die  Ablösung  bewertet  wurden  dabei  nur  zwei 
Drittel,  weil  die  früheren  Gegenleistungen  der  Berechtigten 
mit  dem  restlichen  Drittel  veranschlagt  und  im  voraus  ab- 
gerechnet wurden. 

Die  restlichen  2  Drittel  wurden  mit  3,542,113  Gulden 
C.  M.  bewertet. 

Ein  Drittel  übernahm  das  Land  zur  Ablösung,  den  Rest 
mußten  die  Verpflichteten  aufbringen. 


II.  Begriff  und  Entwicklung   des   landwirtschaft- 
lichen Genossenschaftswesens. 

Der  genossenschaftliche  Begriff  erscheint  deutschrecht- 
lich besonders  ausgebildet.  Das  landwirtschaftliche  Ge- 
nossenschaftswesen im  weiteren  Sinne  des  Wortes  und  in  der 
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Form  der  Wirtschafts-  und  Nutzungsgenossenschafteii 
(Allmende-Mark-Interessentschaft)  hat  seinen  Bestand  in 
Tirol  auch  schon  seit  dessen  Besiedelung  durch  die 
Deutschen. 

Der  Begriff  der  Genossenschaft  überhaupt  ist  ein 
ziemlich  weitgehender. 

Die  neuere  Gesetzgebung  von  Deutschland  und  Oester- 
reich  bezeichnet  Genossenschaften  als  „Vereinigungen  (Ge- 
sellschaften) von  nicht  geschlossener  Mitglie- 
der z  a  h  1  zur  Förderung  des  Erwerbes  oder  der  Wirtschaft 
ihrer  Mitglieder  durch  gemeinschaftlichen  Geschäftsbetrieb 
oder  gemeinsame  Kreditgewährung". 

Nach  Gierke  (Das  deutsche  Genossenschaftsrecht)  sind 
unter  Genossenschaften  „alle  Vereinigungen  mit  selbständi- 
ger Rechtspersönlichkeit,  unter  Ausschluß  von  Staat  und 
Gemeinde"  zu  verstehen. 

Derselbe  Autor  unterscheidet  in  der  geschichtlichen 
Entwicklung  der  Genossenschaften  5  Perioden: 

1.  Patriarchale  Periode  bis  ca.  800. 

2.  Patrimoniale  und  feudale  Periode  von  800  bis  1200. 

3.  Periode  der  Einungen  der  gekorenen  Genossenschaf- 
ten von  1200  bis  1525.*) 

4.  Periode  der  abhängigen  Privatrechtskorporationen, 
der  Privilegskorporationen  unter  der  Herrschaft  des 
Prinzips  der  Obrigkeit  1525—1806. 

5.  Periode  der  freien  Assoziation. 

Das  rezipierte  Fremdrecht  kannte  den  deutschrecht- 
lichen Genossenschaftsbegriff  nicht,  und  so  kam  es,  daß  das 
Genossenschaftswesen  als  fremdes  Element  in  der  romanisti- 
schen Theorie  behandelt  wurde,  was  naturgemäß  zur  Be- 
drückung und  teilweisen  Unterdrückung  desselben  führte. 

Dies  hatte  insbesondere  zur  Zeit  des  Staatsabsolutismus 
ein  Zurückdrängen  der  genossenschaftlichen  Organisation  im 


*)  Solehe  finden  sich  aher  entgegen  dieser  Einteilung  in  den  romanischen 
Ländern  im  ausgesprochenen  Gegensatz  gegen  die  feudalen  germanischen 
Gewalten  schon  von  1100  an. 
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allgemeinen  zur  Folge,  während  die  agrarischen  Genossen- 
schaften schon  zur  Zeit  der  Feudalherrschaft  die  größten 
Einbußen  erlitten  hatten. 

Der  Grund  des  Zurückdrängens  der  mittelalterlichen 
Genossenschaften  durch  die  sich  entwickelnde  Staatsgewalt 
lag  teilweise  auch  in  deren  meist  autonomen  Verfassung. 
Das  Genossenschaftsverhältnis  war  damals  mehr  öffentlich- 
rechtlich (Mark,  Zünfte),  während  es  heute  privatrecht- 
lich ist. 

Erst  in  der  Neuzeit,  und  zwar  um  die  Mitte  des  19.  Jahr- 
hunderts, setzte  eine  allgemeine,  frische  und  energische 
genossenschaftliche  Bewegung  auf  breiterer  Basis  ein  und 
machte,  gefördert  durch  moderne  Volkswirtschaftslehren, 
rasche  und  vielseitige  Fortschritte. 

Diese  Bewegung  ging  von  England  aus  und  knüpfte 
sich  an  den  Namen  Robert  Owen's. 

Dieser  Sozialreformer  sieht  in  der  Genossenschaft  das 
beste  Mittel  zur  wirtschaftlichen  Selbsthilfe. 

Die  Korporation  soll  die  durch  die  Großindustrie  erzeug- 
ten Schäden,  insbesondere  die  Massenverelendung,  heilen. 

Sein  Plan  ging  dahin,  eine  Art  von  Gemeinden  zu 
gründen,  deren  Bewohner  gemeinsam,  in  den  der  Gemein- 
schaft gehörenden  Unternehmen,  arbeiteten. 

Nur  soviel  sollte  produziert  werden,  als  die  Gemeinde  zu 
ihrer  Existenz  bedürfte,  allenfalls  sollte  sie  sich  ihre  Bedürf- 
nisse durch  Austausch  mit  einer  anderen  Gruppe  verschaffen. 

Das  gemeinsame  Arbeitsprodukt  sollte  der  Allgemeinheit 
gehören,  das  Privateigentum  aufgehoben  werden  und  jeder 
gleiches  Anrecht  auf  Entgelt,  ohne  Bevorzugung  der  Arbeits- 
leistung, des  Fleißes  und  der  Intelligenz  haben. 

So  sollte  die  Ungleichheit  verschwinden  und  eine  rich- 
tige Organisation  der  Arbeit  die  Produktivität  erhöhen. 

Auf  dem  Festland  befaßten  sich  anfänglich  französische 
Nationalökonomen  mit  dieser  Frage.  Saint  Simon,  Fourier, 
Louis  Blanc  suchten  Wege  zur  Abhilfe.  Sie  glaubten  solche  in 
der  Assoziation,  die  sich  jeder  verschieden  dachte,  zu  finden. 
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Eine  Uebereinstimmung  unter  ihnen  herrschte  bloß 
insofern,  als  sich  alle  dabei  eine  völlige  Neuänderung  der 
bestehenden  Verhältnisse  vorstellten. 

Etwas  anderes  dachte  Buchez,  der  die  bestehende 
Ordnung  nicht  stürzen,  sondern  auf  ihr  aufbauen  wollte. 

Auch  er  ist  der  x\^nsicht,  daß  die  Freiheit  der  Produktion 
die  bestehenden  Schäden  in  der  Gesellschaft  verschuldet. 
Aber  anstatt  sie  zu  verdammen,  machte  er  sie  zur  Grundlage 
seines  Systems. 

Seine  Ansicht  ist,  die  Korporation  in  Konkurrenz  mit 
der  privaten  Produktion  zu  stellen.  Die  Arbeiter  sollten  sich 
zusammentun,  um  auf  eigene  Rechnung  zu  produzieren  und 
so  den  sie  ausbeutenden  Arbeitgeber  ausschalten,  wodurch 
sie  auch  des  Unternehmergewinnes  teilhaftig  würden. 

Das  nötige  Kapital  sollte  durch  Auflagen  beschafft  und 
Eigentum  der  Gemeinschaft  werden. 

Buchez  gelang  es  auch  1863,  eine  Produktivgenossen- 
schaft der  Arbeiter  zu  gründen,  die  allerdings  keinen  bleiben- 
den Bestand  hatte. 

Diese  Ideen  fanden  auch  in  anderen  Ländern  Nach- 
ahmung. 

In  Deutschland  entwickelte  Lasalle  ein  System  der 
Produktiv-Assoziation,  in  welchem  er,  wie  Blanc  in  Frank- 
reich, die  Gründung  und  den  Betrieb  von  Produktivgenossen- 
schaften als  Aufgabe  des  Staates  bezeichnete  und  von  ihm 
die  Leistung  der  finanziellen  Mittel  verlangte. 

So  entstand  ein  neues  Prinzip  auf  den  Höhen  der 
Theorie,  welches  auch  teilweise  in  die  Praxis  umgesetzt 
wurde. 

Die  ersten  Versuche  krankten  aber  durchwegs  an  der 
Verkennung  der  menschlichen  Natur.  Sie  setzten  von  den 
Beteiligten  eine  sittliche  und  moralische  Kraft,  eine  so  große 
Selbstlosigkeit  voraus,  wie  sie  nur  selten  gefunden  wird. 

Daher  endeten  in  Frankreich,  wo  sich  die  ersten  Ge- 
nossenschaften gebildet  haben,  die  Versuche  trotz  staatlicher 
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Unterstützung  bald  mit  Mißerfolgen,  nachdem  die  erste  Be- 
geisterung verflogen  war. 

Aber  trotz  der  Mißerfolge  blieb  die  Idee  bestehen  und 
wirkte  im  stillen  weiter. 

Zur  selben  Zeit,  als  diese  größeren  Versuche  fehl- 
schlugen, begann  sich  eine  andere  Richtung  des  Genossen- 
schaftswesens auszubilden,  der  in  der  Zukunft  große  Erfolge 
beschieden  sein  sollten  und  die  noch  heute  den  Grundstock 
des  ganzen  Genossenschaftswesens  bildet. 

Es  ist  dies  die  Konsumgenossenscaft. 

Sie  sieht  ihre  Aufgabe  darin,  durch  Umgehen  des  ver- 
teuernden Zwischenhandels  den  Anschaffungspreis  der 
Lebensmittel  zu  verbilligen,  deren  Güte  zu  erhöhen,  dadurch 
die  Lebensführung  der  Mitglieder  zu  erleichtern  und  sie 
durch  diese  verbesserte  Lebensstellung  auch  geistig  und 
körperlich  zu  heben. 

Auch  diese  Bewegung  ging  von  England  aus,  wo  Owen 
selbst  die  ersten  Genossenschaften  ins  Leben  rief. 

Bahnbrechend  für  diese  Entwicklung  und  Ausbreitung 
waren  die  bekannten  Gründungen  der  ,,Rochdaler  Pioniers" 
(1844),  welche  ungeahnte  Erfolge  erzielten. 

Im  Anschluß  an  die  Konsumgenossenschaften  wurden 
bald  auch  sich  günstig  entwickelnde  Produktivgenossen- 
schaften gegründet,  und  so  konnte  dem  genossenschaftlichen 
Gedanken  neuerdings  zum  Siege  verholfen  werden. 

Seitdem  hat  dieser  Gedanke  einen  Siegeslauf  über  fast 
alle  zivilisierten  Länder  angetreten  und  gelangte,  in  tausen- 
derlei Formen  Verwertung  findend,  ba]d  zu  hoher  wirtschaft- 
licher Blüte  bei  allen  Ständen  und  Berufsklassen. 

Später  als  in  England  und  Frankreich  tritt  diese 
praktische  Genossenschaftsbewegung  in  Deutschland  auf, 
was  wohl  seinen  Grund  in  dem  Fehlen  einer  eigentlichen 
Großindustrie  zu  damaliger  Zeit  dort  hatte. 

Es  sind  auch  nicht  industrielle  bezw.  Arbeiterkreise  wie 
dort,  wo  die  Bewegung  zuerst  einsetzte,  sondern  andere 
Stände,   die   sich   aber   für  die   Ausbildung   des   neuen   Ge- 
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dankens  als  sehr  günstig  erwiesen,  nämlich  der  Bauernstand 
und  die  kleineren  Gewerbetreibenden. 

Diesen  Ständen  tat  die  wirtschaftliehe  Selbsthilfe  be- 
sonders not,  da  sie  oft  kaum  so  gut  wie  anderwärts  die 
Industriearbeiter  gestellt  waren.  Nächst  der  Nachahmung 
der  Konsumgenossenschaften  waren  es  daher  in  Deutschland 
Organisationen  für  die  Kreditbedürfnisse,  die  hier  zuerst  ins 
Leben  gerufen  wurden  und  in  der  Folgezeit  weite  Ver- 
breitung fanden. 

Zwei  Männer  haben  sich  um  diese  Schöpfungen  gleich- 
zeitig besonders  verdient  gemacht,  nämlich  Franz  Her- 
mann Schulze  aus  Delitzsch  und  Fried  r.  Wilh. 
Raiffeisen. 

Ersterer  gründete  1849  den  ersten  Rohstoffverein  (für 
Tischler)  und  1850  den  ersten  Vorschuß-  und  Kreditverein 
auf  genossenschaftlicher  Basis. 

Wenn  auch  die  von  ihm  gegründeten  Rohstoff-Magazins- 
und Werkgenossenschaften  einen  mächtigen  Anstoß  zur 
Förderung  des  Genossenschaftswesens  überhaupt  gaben,  so 
fanden  doch  in  Zukunft  seine  Spar-  und  Vorschußkassen 
besondere  Verbreitung,  weil  sie  dem  zunächst  liegenden  und 
allseits  empfundenen  Bedürfnisse  dienten. 

Auch  die  Gründung  der  ersten  landwirtschaftlichen  und 
gewerblichen  Produktivgenossenschaften  regte  er  an. 

Ist  Schulze  so  ein  Pionier  des  genossenschaftlichen  Ge- 
dankens in  Deutschland  überhaupt  geworden,  so  hat  sich  sein 
Zeitgenosse  F.  W.  Raiffeisen  besonders  um  die  Ausbildung 
des  landwirtschaftlichen  Genossenschaftswesens, 
speziell  der  Spar-  und  Darlehenskassen,  verdient  gemacht. 

Diese  Spar-  und  Darlehenskassen,  System  Raiffeisen, 
deren  erste  1849  gegründet  wurde,  waren  ausschließlich  für 
ländliche  Verhältnisse  berechnet  und  wurden  von  ihm  als 
Ausgangspunkte  für  das  moderne  landwirtschaftliche  Ge- 
nossenschaftswesen betrachtet.  Sie  sollten  im  Gegensatz  zu 
den  Schulze-Delitzsch'schen  Spar-  und  Vorschußkasseu  keine» 
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Reingewinn  zur  Verteilung  bringen  und  nur  auf  kleine  Ge- 
biete (Gemeinden)  beschränkt  sein. 

Die  Gründungen  fanden  allseits  erfolgreiche  Aus- 
breitung und  bilden  heute  tatsächlich  den  Grundstock  des 
landwirtschaftlichen  Genossenschaftswesens,  so  daß  man  mit 
Recht  Deutschland  als  den  Ausgangspunkt  der  landwirt- 
schaftlichen Genosseneschaftsbewegung  betrachten  kann, 
welche  dann  in  rascher  Folge  auf  die  übrigen  Länder 
übergriff. 

Die  Institution  des  modernen  Genossenschaftswesens 
fand  in  der  Folgezeit  allgemeine  Ausbreitung. 

Ist  der  Genossenschaftsgedanke  auch  deutschrechtlich 
vorzugsweise  ausgebildet,  so  können  wir  dies  vom  Institut 
selbst  heute  nicht  mehr  sagen,  da  außerdeutsche  Staaten  und 
Völker  diese  neue  Wirtschaftsform  mit  ebenso  viel  Geschick 
wie  Erfolg  auch  eingeführt  haben. 

Die  gesetzliche  Basis  bekamen  diese  Organisationen  in 
Deutschland  und  Oesterreich  durch  eigene  Genossenschafts- 
gesetze, in  den  romanischen  Ländern  durch  diesbezügliche 
Ergänzungen  der  Handelsgesetze,  während  in  der  Schweiz 
ein  Abschnitt  des  Obligationsrechtes  dafür  Vorsorge  trifft. 

Besonders  große  Ausbreitung  fand  das  Genossenschafts- 
wesen allerdings  zunächst  in  Deutschland,  wo  Ende  1907 
25,714  Genossenschaften  mit  3,860,141  Mitgliedern  bestan- 
den. Davon  waren  rund  14,000  landwirtschaftliche  Ge- 
nossenschaften, wovon  wieder  die  Kassengenossenschaften 
mit  rund  8000  obenan  stehen.  Denselben  folgen  die  Pro- 
duktivgenossenschaften mit  rund  3500  an  der  Zahl. 

Speziell  vorbildlich  für  das  landwirtschaftliche  Ge- 
nossenschaftswesen wurde  in  der  Folgezeit  Dänemark  mit 
seiner  hochentwickelten  Landwirtschaft,  fußend  auf  einer 
sehr  guten  Volksbildung,  sowie  allgemeinen  landwirtschaft- 
lichen Fachbildung. 

Gibt  es  doch  dort  kaum  einen  selbständigen  jüngeren 
Landwirt,  der  nicht  eine  landwirtschaftliche  Schule,   sowie 
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die  sogenannte  Volkshochschule   absolviert   hätte,   wie   sich 
Verfasser  aus  eigener  Anschauung  überzeugen  konnte. 

Begünstigt  wurde  diese  Entwicklung  durch  ziemlich 
gleichartige  Boden-  und  Wirtschaftsverhältnisse,  sowie  be- 
sonders dadurch,  daß  die  dänische  Landwirtschaft  auf  den 
Export  angewiesen  ist,  der  hauptsächlich  nach  England  und 
Deutschland  geht  und  den  naturgemäß  Einzelne  nicht  gut 
bewerkstelligen  können. 

Es  bestanden  1907  in  Dänemark: 

2000  Zuchtgenossenschaften,  • 

1100  Molkereigenossenschaften, 

36  Schlachtgenossenschaften  für  den  Export  von  ge- 
schlachtetem Vieh, 
800  Eier-Verkaufs-  und 
978  Konsumgenossenschaften. 

Der  Butterexport  allein  betrug  über  150  Millionen  K. — , 
während  geschlachtetes  Vieh  für  rund  60  und  Eier  für  mehr 
als  20  Millionen  Kronen  exportiert  wurden. 

In  den  Alpenländern  fand  eine  vielfache  Anknüpfung 
der  neuen  Genossenschaftsformen  an  die  alten  Organisatio- 
nen statt,  weshalb  wir  dieselben  etwas  näher  betrachten 
wollen. 


III.  Die  alten  (Wirtschafts-)  Nutzungsinteressen- 
schaften  in  Tirol. 

Diese  Nutzungsgenossenschaften,  wie  sie  auch  genannt 
werden  (agrarische  Gemeinschaften),  sind  in  unserem  Lande 
unzweifelhaft  Ueberreste  der  alten  Markgenossenschaften 
(der  Allmende)  oder  durch  unvollständige  Aufteilung  solcher 
entstanden. 

Ihre  Verbreitung  als  Alpen-,  Weide-  und  Waldgenossen- 
schaften bezw.  Interessenschaf ten  ist  in  Tirol  sehr  groß. 

So  sind  von  den  2,500  Alpen  Deutschtirols  1,504  oder 
60  %  im  Besitze  agrarischer  Gemeinschaften,  was  der  Boden- 
fläche nach  82  %  des  Alpengrundes  ausmacht. 
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In  Welschtirol  gehören  von  584  Alpen  502  oder  84  % 
solchen  Gemeinschaften. 

Von  den  Waldungen  Tirols  haben  dieselben  54  %  in 
ihrem  Besitze. 

Noch  ausgedehnter  als  bei  Wald  und  Alpe  ist  der 
Gemeinschaftsbesitz  bei  den  Weideflächen. 

Was  die  rechtliche  Stellung  dieser  agrarischen  Gemein- 
schaften betrifft,  so  waren  es  bisher  meist  privatrechtliche 
Verbände,  denen  gleichwohl  selbständige  juristische  Persön- 
lichkeit kaum  abgesprochen  werden  kann,  Ihre  Ordnung 
fanden  sie  in  den  alten  Statuten  (Satzungsbriefen)  und  ihre 
Vertretung  nach  außen  durch  den  Alpmeister  oder 
Rottmann,  die  in  bestimmter  Reihenfolge  wechselten. 

Die  Mitgliederzahl  ist  im  allgemeinen  festbestimmt  und 
geschlossen,  kann  aber  mit  behördlicher  Genehmigung  durch 
Teilverkäufe  erweitert  werden. 

Die  Vollversammlung  der  Nutzungsberechtigten  (Interes  • 
senten)  ist  das  beschließende,  der  Alpmeister,  Rottmann  etc. 
das  ausführende  Organ.  (Rotte  gleich  Dorf,  Fraktion, 
Weiler.) 

Eine  Aufteilung  erscheint  nach  den  alten  Satzungs- 
briefen, sowie  im  Interesse  der  Gesamtheit  der  Berechtigten, 
gewöhnlich  unzulässig,  ist  aber  für  einzelne  oft  vorteilhaft, 
besonders  dann,  wenn  die  wirtschaftliche  Vorsorge  zu  wün- 
schen übrig  läßt. 

Die  Veräußerung  eines  Mitgliedsrechtes  ist  anfänglich 
an  die  Zustimmung  der  gesamten  Interressentschaft,  später, 
nach  Erlaß  des  sog.  „Grundzerstückelungs- 
patentes" im  Jahre  1770,  womit  die  Freiteilbarkeit  der 
Grundstücke  und  Hofrechte  aufgehoben  wurde,  an  die  Be- 
willigung der  Verwaltungsbehörden  gebunden. 

Vielfach  haben  sich  daher  in  diesen  agrarischen  Ge- 
meinschaften die  germanischen  Allmenden  bis  auf  unsere 
Zeit  erhalten. 

Erst  durch  das  Tiroler  Grundbuchsgesetz  vom  17.  März 
1897  L.G.Bl.  No.  9  und  das  Tiroler  Höfegesetz  vom  12.  Juli 
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1900  L.Gr.Bl.  No.  47  wurde  eine  Aenderung  insoferne  herbei- 
geführt, als  der  rechtliche  Grundsatz  zum  Durchbruche  kam. 
daß  nicht  dem  gegenwärtigen,  sondern  dem  ,,j  e  - 
w  e  i  1  i  g  e  n"  Hofbesitzer  bezw.  dem  betreffenden  Hofe  das 
Nutzungsrecht  an  bestimmten  agrarischen  Gemeinschaften 
zusteht  (Folgewirkung  des  Bestiftungszwanges)  und  die 
Eintragung  dieser  Nutzungsrechte  als  Hof  rechte  in  das 
Grundbuch  vorgeschrieben  ist. 

Dadurch  werden  diese  Interessentschaftsrechte  zu  zivil- 
rechtlichen  Miteigentumsrechten  gestempelt,  verlieren  also 
den  teilweise  genossenschaftlichen  Charakter  ganz.  Es 
werden  Hofrechte  und  sind  als  solche  ein  bleibender  Hof- 
bestandteil. 

Diese  Auffassung  hatte  als  Folgewirkung  die  Schaffung 
eines  neuen  Agrargesetzes  vom  19.  Juni  1909  L.G.Bl.  No  20 
betreffend  die  Teilung  gemeinschaftlicher  Grundstücke  und 
die  Regulierung  der  hierauf  bezüglichen  Benützungs-  und 
Verwaltungsrechte. 

Dadurch  ist  dem  rezipierten  römisch-rechtlichen  Eigen- 
tumsbegriff ein  weiteres  altgermanisches  Rechtsinstitut,  das 
sich  in  Tirol  bis  auf  unesre  Tage  erhielt,  geopfert  worden, 
was,  wie  die  Beispiele  der  Nachbarländer  (Kärnten  etc.) 
zeigen,  wohl  oft  zum  Vorteile  einzelner,  insbesondere  größe- 
rer Besitzer,  aber  ebenso  oft  auch  zum  Nachteile  der  früheren 
agrarischen  Gemeinschaft  wird. 

Außer  den  alten  Nutzungsgenossenschaften*),  die  auf 
gemeinsamem  Grundbesitz  basieren,  entwickelten  sich  in  Tirol 
frühzeitig  und  auf  Grund  privatrechtlicher  Verträge  (Brief- 
schaften, Satzungen,  Statuten)  andere  Interessentschaften 
für  verschiedene  Nutzungs-  und  Produktivzwecke. 

Hierher  gehören  besonders: 

a)  Sennerei-Interessentschaften  zur  ge- 
meinsamen Verarbeitung  von   Milch,   deren  Produkte   dann 


*)  In  den  Verfach-  und  Grundbüchern  Tirols  wird  für  diese  agrarischen 
Gemeinschaften  fast  durchwegs  der  Ausdruck  „Genossenschaft"  und  „Genossen- 
schaftsrecbte"  gebraucht. 
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nach  Maßgabe  der  Einlieferung  in  natura  zur  Verteilung 
gelangten. 

Einzelne  Interessenten  können  „den  Senn"  auch  bevoll- 
mächtigen, ihren  Produktenanteil  ganz  oder  teilweise  zuerst 
im  Naturaltauschwege  und  später  gegen  Geld  zu  veräußern, 
woraus  sich  nach  und  nach  ein  regelmäßiger  Absatz  von 
Sennereiprodukten  entwickelte. 

An  Stelle  der  ,, Abrechnung"  des  Senners  mit  dem  Ein- 
zelnen tritt  dadurch  allmählich  die  gemeinsame  Verrechnung 
durch  die  Vorstehung  und  damit  gemeinsamer  „Geschäfts- 
betrieb" an  Stelle  des  früheren  bloß  gemeinsamen  „Arbeits- 
betriebes". 

Solche  Interessentschaf tssennereien  bestehen  insbeson- 
dere in  vielen  Gemeinschaftsalpen  seit  urdenklichen  Zeiten 
und  wurden  später  auch  in  Dorfschaften  eingerichtet. 

Tirol  zählt  heute  noch  ca.  800  solche  Produktivvereini- 
gungen, wovon  über  600  Alpensennereien  sind. 

Sie  sind  Vorläufer  der  neueren  Molkereigenossen- 
schaften. 

b)  Wasserinteressentsc  haften  zum  Zwecke 
gemeinschaftlicher  Wassernutzung  für  Konsum-  oder  Be- 
wässerungszwecke, seltener  für  Entwässerung. 

c)  Weg-Interessentschaften  zur  gemein- 
samen Herstellung  und  Erhaltung  von  Weganlagen  zur 
Bringung  von  landwirtschaftlichen  Produkten. 

Als  Vollzugsorgane  erscheinen  Senn-  oder  Käs-,  Wasser- 
und  Wegmeister. 

Durch  die  im  Zuge  befindliche  Grundbuchsanlage  wer- 
den alle  diese  Interessentgemeinschaftsrechte,  soweit  sie  sich 
auf  Liegenschaften  beziehen,  durchwegs  als  Hofrechte 
behandelt  und  dadurch  zu  zivilrechtlichen  Eigentums-  oder 
Nutzungsrechten  (Hofbestandteilen)  herabgedrückt. 

Die  Vereinigung  bleibt  dadurch  noch  aufrecht,  kann 
aber  nach  dem  neuen  Gesetz  über  Gemeinheitsteilungen 
(siehe  oben)  voiti  19.  Juni  1909  auch  aufgehoben  werden. 
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Dem  Begriffe  der  eigentlichen  Genossenschaft  ent- 
sprechen diese  Organisationen  nicht,  man  könnte  sie  eher 
als  Unterarten  der  Realbürgergemeinde  bezeichnen. 


IV.  Die   neuzeitliche  Entwicklung   des   landwirt* 
schaftlichen  Genossenschaftswesens  in  Tirol. 

Die  neuzeitliche  genossenschaftliche  Bewegung  gelangte 
nach  Tirol  hauptsächlich  im  letzten  Viertel  des  19.  Jahr- 
hunderts und  breitete  sich  dann  ziemlich  rasch  aus. 

Beim  Vergleiche  mit  den  alten  Nutzungsgenossen- 
schaften, die  eine  örtliche  Vereinigung  von  Landwirten 
hauptsächlich  und  ursprünglich  zum  Zwecke  der  gemein- 
samen Bodennutzung  darstellten,  unterscheidet  sich 
das  moderne  landwirtschaftliche  Genossenschaftswesen  einer- 
seits durch  einen  größeren  Formenreichtum,  wie  ihn  die  Ent- 
wicklung des  wirtschaftlichen  Lebens  als  Ergebnis  der  Ver- 
kehrswirtschaft eben  notwendig  machte,  sodann  durch  das 
Hervortreten  des  kapitalistischen  Momentes,  den  gleichen 
Bedürfnissen  entsprungen. 

Die  gesetzliche  Grundlage  für  die  Schaffung  der  neuen 
Genossenschaften  bildeten  das  Vereins-  und  das  Genossen- 
schaftsgesetz. 

Das  erste  Vereinsgesetz  datiert  aus  der  Zeit  des  Be- 
ginnes der  neuen  genossenschaftlichen  Bewegung,  nämlich 
vom  Jahre  1852  (26.  November  R.G.Bl.  No.  253),  welches  für 
alle  Arten  genossenschaftlicher  Vereinigungen  Geltung  hatte 
und  sich  den  Tendenzen  des  Polizeistaates  gemäß  auf  den 
Standpunkt  stellte,  daß  alle  Vereine  der  staatlichen  Ge- 
nehmigung bedürfen. 

Durch  das  Vereinsgesetz  vom  15.  November  1867 
R.G.Bl.  No.  134,  wurde  für  gewöhnliche  Vereine  nur  mehr  die 
Anzeigepflicht  bestimmt  und  dadurch  die  Bildung  derselben 
erleichtert. 

In  Tirol  basieren  noch  sehr  viele  landwirtschaftliche 
Genossenschaften  auf  dem  Vereinsgesetze. 


24 


Das  Gesetz  über  Erwerbs-  und  Wirtschaftsgenosseu- 
schaften  vom  9.  April  1873  R.Gr.Bl.  No.  70  wurde  in  Oester- 
reich  dem  diesbezüglichen  Gesetze  für  Deutschland  vom 
4.  Juli  1868  nachgebildet,  nur  mit  dem  Unterschiede,  daß 
neben  Genossenschaften  mit  unbeschränkter  Haftpflicht  auch 
solche  mit  beschränkter  Haftpflicht  zugelassen  wurden,  was 
für  Deutschland  erst  durch  das  neue  Gesetz  vom  1.  Mai  1889 
geschah. 

Die  genossenschaftlichen  Vereinigungen  auf  Grund  des 
Vereinsgesetzes  entbehren  einer  brauchbaren  vermögens- 
rechtlichen Basis,  da  weder  Anteilscheine  noch  Haftpflichten 
bestehen  und  die  Mitglieder  jederzeit  austreten  können. 

Die  Vereinsmittel  werden  lediglich  durch  Beitritts- 
gebühren und  Jahresbeiträge  der  Mitglieder,  sowie  Zuwen- 
dung aus  öffentlichen  Mitteln  aufgebracht. 

Dem  gegenüber  bilden  die  Erwerbs-  und  Wirtschafts- 
genossenschaften, erstens  durch  die  Haftpflicht  der  Mitglie- 
der ausgedrückt  in  dem  vielfachen  eines  Anteilscheines,  sowie 
zweitens  durch  die  Haftung  über  die  Zeit  des  angemeldeten 
Austrittes,  die  viel  zweckmäßiger  organisierte  Form  der 
Vereinigung. 

Obwohl  die  Tiroler  Landwirte  durch  die  alten  Nutzungs- 
gemeinschaften für  das  Genossenschaftswesen  im  allge- 
meinen mehr  vorgeschult  und  empfänglich  sein  sollten,  so 
hat  die  große  Bewegungsfreiheit  innerhalb  der  früheren 
Vereinigungen  insoferne  auf  die  modernen  Einrichtungen 
verderblich  gewirkt,  als  dadurch  die  Erzielung  einer  guten 
Disziplin  sehr  erschwert  wird. 

Der  moderne  Vereinigungsgedanke  machte  sich  in  Tirol 
zunächst  durch  die  Schafi'ung  einer  reformierten  Interessen- 
vertretung der  Landwirte  bemerkbar. 

Wie  in  den  übrigen  österreichischen  Ländern,  so  hat 
auch  in  Tirol  schon  früher  eine  L  a  n  d  w  i  r  t  s  c  h  a  f  t  s  - 
gesellschaft  mit  B  e  z  i  r  k  s  v  e  r  e  i  n  e  n  als  Unter- 
abteilungen bestanden,  deren  erste  Anfänge  in   die  letzten 
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Dezennien  des  18.  Jahrhunderts  zurückreichen.  Es  waren 
dies  hauptsächlich  liberale  Gründungen. 

Den  Anstoß  zur  neuen  Organisation  gaben  die  Konser- 
vativen zuerst  im  Parlament  und  später  in  den  einzelnen 
Alpenländern,  wodurch  in  Tirol  der  Einfluß  der  liberalen 
Partei  auf  dem  Lande,  wo  er  ohnehin  niemals  groß  war,  ziem- 
lich kampflos  zurückgedrängt  wurde. 

Durch  das  Landesgesetz  vom  8.  November  1881  L.G.Bl, 
No.  35  wurde  zur  landwirtschaftlichen  Interessenvertretung, 
und  zwar  auf  Grund  des  Vereinsgesetzes  vom  Jahre  1867,  ein 
Landeskulturrat  mit  landwirtschaftlichen  Be- 
zirksgenossenschaften als  Unterabteilungen 
systemisiert  und  mit  einem  entsprechenden  Wirkungskreis 
ausgestattet. 

Der  Landeskulturrat,  welcher  1882  ins  Leben  trat,  be- 
steht aus  zwei  fast  selbständigen  Sektionen,  und  zwar  jener 
für  Deutsch-Tirol  in  Innsbruck  und  der  für  Italienisch-Tirol 
in  Trient,  welche  jährlich  bloß  eine  gemeinsame  Sitzung  zur 
Budgetfeststellung  haben. 

Gebildet  wird  der  Landeskulturrat  aus  den  Vertretern 
der  Bezirksgenossenschaften,  des  Landesausschusses  (2),  des 
Ackerbauministeriums  (2),  sowie  der  Landesregierung  (1), 
mit  dem  vom  Kaiser  ernannten  Präsidenten  als  Vorstizenden. 

Die  landwirtschaftlichen  Bezirksgenossenschaften  um- 
fassen in  der  Regel  den  Sprengel  eines  Bezirksgerichtes. 
Mitglieder  desselben  können  alle  selbständigen  Landwirte, 
Nutznieser  oder  Pächter  werden. 

Die  Bezirksgenossenschaften  verbreiteten  sich  alsbald 
über  das  ganze  Land.  Gegenwärtig  bestehen  in  Deutsch-Tirol 
44  Bezirksgenossenschaften  mit  18.000  Mitgliedern,  in 
Italienisch-Tirol  2  solche  mit  10,000  Mitgliedern. 

Deutsch-Tirol  zählt  aber  nun  47,300,  Italienisch-Tirol 
44,000  selbständige  Landwirte.  Die  x\.nteilnahme  dieser  In- 
teressentenvertretung beträgt  demnach  nur  38  und  23  %. 

Diese  Vertretung  hat  also  den  Nachteil,  daß  derselben 
die  Mehrzahl  der  Landwirte  noch  ferne  steht,  die  Arbeiten, 
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welche  der  ganzen  Landwirtschaft  zugute  kommen,  daher 
eine  Minderzahl  zu  leisten  hat.  Dieser  Umstand  machte  zu- 
erst in  Tirol  den  Gedanken  nach  Schaffung  von  obligatori- 
schen Berufsgenossenschaften  der  Landwirte  rege,  welches 
Verlangen  bereits  1885  gestellt  wurde. 

Tatsächlick  kam  auch  im  Jahre  1902  ein  sogenanntes 
,, Reichsrahmengesetz",  betreffend  die  Errichtung  von  obli- 
gatorischen Berufsgenossenschaften  der 
Landwirte  zustande,  doch  fehlt  bis  heute  noch  überall  das 
ergänzende  Landesgesetz,  da  sich  seitdem  gegen  die  Ein- 
führung dieser  Maßregeln  wieder  allerlei  Bedenken  erhoben. 

Wirklich  werden  Zwangsgenossenschaften  allein  nicht 
zu  helfen  vermögen,  sondern  in  erster  Linie  eine  bessere 
allgemeine  und  speziell  landwirtschaftliche  Fachbildung, 
weil  damit  das  Verständnis  für  die  Vorteile  der  Organisation 
von  selbst  kommt. 

Die  Aufgabe  des  Landeskulturrates  und  seiner  Bezirks- 
genossenschaften besteht  in  der  Förderung  der  Landeskultur, 
wozu  er  vom  Land  und  Staat  jährlich  ca.  1,000.000. —  K. 
erhält.  Dieser  Betrag  wird  fast  ausschließlich  zu  Subven- 
tions-Zwecken an  landwirtschaftliche  Bezirksgenossenschaf- 
ten und  auch  an  Einzel-Landwirte  (für  Bodenverbesserungen. 
Anschaffung  landwirtschaftlicher  Maschinen  etc.)  verwendet. 

Die  Mitglieder  landwirtschaftlicher  Bezirksgenossen- 
schaften zahlen  in  der  Eegel  bloß  einen  jährlichen  Beitrag 
von  1. —  K.  und  erhalten  dafür  einen  landwirtschaftlichen 
Kalender. 

Damit  und  durch  die  Bestreitung  der  laufenden  Regie- 
kosten sind  die  Einahmen  derselben  erschöpft. 

Von  Seiten  des  Landeskulturrates  erhalten  sie  Beiträge 
zur  Veranstalung  von  Viehausstellungen. 

Die  Geschäftsführung  besorgt  beim  Landeskulturrate 
der  ständige  Ausschuß,  dem  eine  Reihe  technischer 
Hilf-sbeamte  zur  Verfügung  stehen. 

Die  Bezirksgenossenschaften  haben  einen  frei  gewählten 
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Ausschuß,  dessen  Obmann  und  Obmannstellvertreter  aber  die 
Bestätigung  der  Landesregierung  bedürfen. 

Die  Teilung  des  Landeskulturrates  in  zwei  Sektionen 
ohne  ein  Zentralkollegium  hat  innerhalb  desselben  nationale 
Streitigkeiten  bisher  verhindert.  Jedoch  haben  die  politi- 
schen Kämpfe,  besonders  in  Deutsch-Tirol,  auch  den  Landes^ 
kulturrat  nicht  unberührt  gelassen,  da  er  zum  Eroberungs- 
objekte einer  politischen  Partei  gemacht  wurde,  was  im 
Interesse  einer  allgemeinen  gedeihlichen  Wirksamkeit  des- 
selben nur  zu  bedauern  ist. 

Mit  der  Einführung  dieser  Interessenvertretung  kam  ein 
etwas  frischerer  genossenschaftlicher  Geist  in  das  Land, 
sodaß  man  daran  ging,  auch  andere  landwirtschaftliche 
Genossenschaften  zu  gründen. 

Dabei  hielt  man  sich  die  Beispiele  der  Nachbarländer, 
besonders  jene  in  Bayern,  vor  Augen. 

Dazu  kam,  daß  Sommergäste  aus  diesem  Nachbarlande, 
welche  sich  bereits  mit  der  Organisation  von  landwirtschaft- 
lichen Genossenschaften,  insbesondere  Raiffeisenkassen,  mit 
Erfolg  befaßten,  mit  maßgebenden  landwirtschaftlichen 
Kreisen  Tirols  in  Berührung  kamen,  wodurch  diese  unmittel- 
bar angeregt  wurden.*) 

Tirol  ist  ein  kapitalarmes  Land. 

Die  Einführung  der  Geldwirtschaft  mit  ihren  vielerlei 
Abgaben  und  Ausgaben  in  Form  von  Bargeld  brachte  daher 
eine  weitgehende  und  allgemeine  Verschuldung  des  Bauern- 
standes mit  sich,  so  daß  die  Kreditbedürfnisse  desselben  sehr 
groß  waren. 

Der  Stand  der  Hypothekarschulden  in  Tirol  betrug  1870 
erst  187  Millionen,  aber  schon  1892  461  Millionen  und  1900 
die  runde  Summe  von  537  Millionen  Kronen. 

In  den  22  Jahren  von  1871  bis  1892  fanden  in  Tirol 
durchschnittlich  1275  Real-Exekutionen  jährlich  statt. 


*)  Was  besonders  von  selten  des  Herrn  Vize-Präsidenten  des  bayerischen 
Landesverbandes,   Monsignore  Kaiser-Aibling,   geschah. 
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Von  1892  bis  1899  waren  zusammen  10,669  Real- 
exekutionen. Der  Betrag  der  hierauf  versicherten  Forde- 
rungen stellte  sich  auf  25,820.822  Kronen,  davon  wurden 
22,535.276  Kronen  befriedigt,  während  3,285.546  Kronen 
ungedeckt  blieben. 

Bei  dieser  Hypothekarverschuldung  sind  auch  die 
städtischen  Liegenschaften,  mit  Ausnahme  der  autonomen 
Städte,  Innsbruck,  Bozen,  Trient  und  Roveredo,  inbegriffen. 

Befriedigt  wurden  diese  Bedürfnisse  früher  hauptsäch- 
lich durch  Gelder  von  Stiftungen,  Kirchenfonds  und  besser 
situierten  Privatpersonen.  Fonds-  und  Stiftungskredit 
eignete  sich  wegen  seiner  Langfristigkeit  besonders  als 
Hypothekarkredit. 

Der  Zinsfuß  betrug  gewöhnlich  3,5  bis  5  %. 

Nach  einer  Beschreibung  des  Erzstiftes  Salzburg,  wel- 
ches auch  in  Tirol  bedeutende  Anteile  hatte,  vom  Jahre  1774 
betrugen  schon  damals  die  Privatschulden  12,3  Millionen 
Gulden,  und  wird  insbesondere  die  große  Verschuldung  der 
Gebirgsgaue  hervorgehoben,  in  welchen  allein  Gelder  von 
geistlichen  und  sonstigen  milden  Stiftungen  im  Betrage  von 
rund  4  Millionen  fl.  auf  Hypothekarkredit  angelegt  waren 
(Dr.  L.  V.  Stein:  Bauerngut  und  Hufenrecht,  1882). 

Später  kamen  städtische  Sparkassen  den  stets  steigenden 
Kreditbedtirfnissen  entgegen. 

Solche  Sparkassen  in  Form  von  Vereinen  wurden  er- 
richtet: in  Innsbruck  1822,  in  Bozen  1854,  in  Bruneck  1875, 
in  Meran  1870,  in  Brixen  und  Roveredo  1871,  in  Schwaz 
1872,  Schlanders  1873,  in  Kufstein  1877,  in  Lienz  1878.  in 
Imst  und  Trient  1882. 

Neben  Kirchen-  und  Stiftungsgeldern  waren  es  in  der 
Folgezeit  hauptsächlich  diese  Kassen,  welche  den  Bauern 
Hypothekar-  und  Wechselkredit  vermittelten,  jedoch  unter 
Umständen,  welche  für  die  landwirtschaftliche  Betriebsweise 
nicht  immer  günstig  waren. 

Ende  1892  hatten  diese  Kassen  für  60  Millionen  Kronen 
Hypothekarkredit  im  Lande  ausgegeben.     Der  Zinsfuß  der- 
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selben  war  meist  etwas  höher  als  der  von  Kirchen-  und 
Stiftungsgeld. 

Daher  lag  eine  andere  Ordnung  des  Kredites  den  Land- 
wirten in  Tirol  am  nächsten. 

Der  Erfolg  der  ländlichen  Kreditorganisationen  ander- 
wärts wirkte  ermutigend,  sodaß  man  auch  hier  zuerst  daran 
ging,  Genossenschaften  zur  Organisation 
des  Personalkredites  zu  schaffen. 

1.  Ländliche  Kassengenosseiischaften. 

Als  solche  wurden  lediglich  Spar-  und  Darlehens- 
Genossenschaften  System  Raiffeisen  (mit  unbschränkter 
Haftpflicht)  ins  Leben  gerufen. 

Die  Gründung  dieser  Genossenschaften  ging  vom 
Landeskulturrate  und  den  beiden  landwirtschaftlichen 
Landes-Lehranstalten  Rotholz  und  St.  Michele  aus  und  er- 
folgte gewöhnlich  durch  landwirtschaftliche  Wanderlehrer. 

Der  Landeskulturrat  gab  auch  die  verschiedenen  Muster- 
statuten heraus. 

§  2  der  Statuten  bezeichnetals  Auf- 
gaben: 

,,Der  Verein  bezweckt,  die  Verhältnisse  seiner  Mit- 
glieder in  sittlicher  und  materieller  Beziehung  zu  verbessern, 
indem  er  insbesondere: 

a)  seinen  Mitgliedern  zu  ihrem  Wirtschafts-  und  Ge- 
schäftsbetriebe nach  Maßgabe  ihrer  Kreditfähigkeit  und 
Kreditwürdigkeit,  sowie  des  wirklichen  Erfordernisses  Dar- 
lehen gewährt  und  die  hierzu  notwendigen  Geldmittel  unter 
gemeinschaftlicher  Haftung  beschafft; 

b)  durch  Annahme  von  Spareinlagen  Gelegenheit  gibt, 
müßig  liegende  Gelder  verzinslich  anzulegen; 

c)  die  Umwandlung  von  höher  verzinslichen  Hypothekar- 
schulden der  Mitglieder  in  nieder  verzinsliche  oder  amorti- 
sierbare, langfristige  und  unkündbare  Hypotheken  der  tiroli- 
schen Landes-Hypothekenanstalt  befördert  und  vermittelt; 

d)    landwirtschaftliche    Bedarfsartikel    im    Großen    ge- 
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meinschaftlich  anschafft  und  an  die  Mitglieder  im  Kleinen 
abgibt,  wobei  die  Haltung  ständiger  Warenlager  grundsätz- 
lich ausgeschlossen  ist;  (Diese  Bestimmung  wurde  erst 
später  angefügt.) 

e)  den  gemeinschaftlichen  Absatz  der  landwirtschaft- 
lichen Erzeugnisse  der  Mitglieder  vermittelt  und  deren  Pro- 
dukte belehnt; 

f)  Maschinen,  Gerätschaften  und  andere  Gegenstände 
des  landwirtschaftlichen  Betriebes  auf  gemeinschaftliche 
Rechnung  beschafft  und  unterhält  und  an  die  einzelnen  Mit- 
glieder gegen  eine  angemessene  Gebühr  zur  Benützung 
überläßt; 

g)  die  Bildung  von  anderen  Erwerbs-  und  Wirtschafts- 
genossenschaften im  Vereinsgebiete  zu  fördern  sucht." 

Um  die  Führung  dieser  Genossenschaften  haben  sich  in 
Tirol  besonders  Geistliche  und  Lehrer  verdient  gemacht,  da 
bei  den  Landwirten  selbst  vielfach  das  richtige  Verständnis 
und  die  Fähigkeiten  hiefür  noch  mangelten,  was  auch  noch 
heute  oft  der  Fall  ist. 

Die  volle  Bedeutung  und  Würdigung  dieser  Genossen- 
schaften wird  erst  bei  einer  besseren  und  allgemeineren 
Ausbildung  der  Landwirte  Platz  greifen. 

Die  allermeisten  betrachten  diese  Kassen  wohl  als 
Sparinstitute,  nützen  sie  aber  für  deren  eigentliche 
Zweckaufgaben,  nämlich  die  Beschaffung  eines  kurz- 
fristigen und  billigen  Betriebskredites,  noch 
viel   zu   wenig   aus. 

Falscher  Bauernstolz  und  mangelnde  Verschwiegenheit 
des  Vorstandes  sind  hier  oft  bedeutende  Hindernisse,  die 
durch  entsprechende  Aufklärung  beseitigt   werden   müssen. 

Die  Entwicklung  dieser  Genossenschaften  war  sonst  eine 
ziemlich  gute. 

Die  ersten  Spar-  und  Vorschuß-Genossenschaften  wur- 
den im  Jahre  1888  im  Oetztale  vorbereitet  und  mit  Beginn 
des  Jahres  1889  in  Tätigkeit  gesetzt.  Andere  folgten  im 
Ober-  und  im  Unterinntal,  so  daß  in  demselben  Jahre  bereits 


31 


folgende  Raiffeisengenossenschaften  bestanden:  Inzing,  Mils 
bei  Hall  im  Inntale,  Kirchberg  im  Brixentale,  Oetz,  Sölden 
und  Längenfeld  im  Oetztale. 

Nachdem  diese  Kassengenossenschaften  rasch  Beifall 
fanden,  ging  man  auch  daran,  dieselben  allgemein  einzu- 
führen und  die  landwirtschaftlichen  Wanderlehrer  mit  den 
speziellen  Vorarbeiten  hiefür  zu  betrauen. 

Besondere  Verdienste  um  die  rasche  Ausbreitung  dieser 
Genossenschaften  haben  sich  erworben:  der  langjährige  und 
hochverdiente  Landeskulturratspräsident  Dr.  Julius  Freiherr 
von  Ricabona-Reichenfels,  die  Direktoren  der  beiden  land- 
wirtschaftlichen Landeslehranstalten  E.  Mach  und  Dr.  J. 
Tollinger,  die  Lehrer  Pfannhauser  und  Thurnherr  sowie 
Oberrevisor  Joh.  AI.  Auer. 

Der  Landtag  bewilligte  für  die  ersten  Einrichtungen 
dieser  Genossenschaften  Subventionen  von  K.  200. —  bis 
400. —  per  Vereinigung. 

Die  weitere  Entwicklung  dieser  Genossenschaften  in 
Deutsch-Tirol  war  folgende:  Es  bestanden 


1889  Raiffeisenkassen-Genossenschaften 

6 

1890 

27 

1891 

49 

1892 

68 

1893 

94 

1894 

121 

1895 

132 

1896 

145 

1897 

164 

1898 

186 

1899 

195 

1900 

195 

1901 

205 

1902 

217 

1903 

225 

1904 

236 

1905 

246 
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1906  Raiffeisenkassen-Genossen Schäften  257 

1907  „  „  „  „  267 

1908  „  „  „  .,  274. 

Die  Genossenschaften  erstrecken  sich  über  393  Gemein- 
den des  deutschen  Landesteiles,  was  über  74  %  sämtlicher 
(528)  Ortsgemeinden  ausmacht. 

Der  Gesamtmitgliederstand  beträgt  derzeit  rund  24,500 
Personen,  was  52  %  aller  selbständigen  Landwirte  dieses 
Gebietes  beträgt,  gewiß  ein  schöner  Erfolg  dieser  Organi- 
sation. 

Auf  eine  Kassengenossenschaft  entfallen  durchschnitt- 
lich 90  Mitglieder. 

Zur  Ueberwachung  und  Unterstützung  dieser  Genossen- 
schaften wurde  bereits  1891  auf  Grund  des  Vereinsgesetzes 
durch  den  Landeskulturrat  ein  ,, Anwalts-  und  Revisions- 
Verband"  ins  Leben  gerufen,  der  seitdem  ununterbrochen  und 
segensreich  wirkt. 

Seitdem  mit  Gesetz  vom  10.  Juni  1903  die  regelmäßige 
ReA'ision  der  Erwerbs-  und  Wirtschaftsgenossenschaften  in 
Oesterreich  obligatorisch  eingeführt  wurde,  besorgt  der 
Anwaltschaftsverband  als  „Zentralkassa-  und  Revisions- 
verband" auch  diese  fast  ausschließlich. 

Im  Jahree  1894  erfolgte  die  Gründung  der  ,, Zentral- 
kasse der  Raiffeisenvereine  Deutschtirols"  in  Innsbruck  als 
Zentralgeldausgleichstelle  auf  Grund  des  Genossenschafts- 
gesetzes. 

.  Dieselbe  vereinigte  sich  1906  mit  dem  Anwaltschaf fs- 
und  Revisionsverbande  und  erweiterte  ihren  Wirkungskreis 
derart,  daß  auch  andere  Erwerbs-  und  Wirtschaftsgenossen- 
schaften Mitglieder  werden  konnten.  Dies  erscheint  beson- 
ders für  die  Zwecke  der  etwa  nötigen  Geldbeschaifung  und 
Revision  sehr  vorteilhaft. 

Der  Zentralkasse  gehörten  Ende  1908  an:  269  Raiff- 
eisenkassen  und  sonstige  (Molkerei-,  Flachsbau-,  Bezugs-, 
Maschinen-  und  Obstproduzenten-)  Genossenschaften. 

Nachstehende  Tabellen  ß-eben  eine  Uebersicht  über  die 
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Entwicklung  der  Kassengenossenschaften  seit  deren  Ent- 
stehung, sowie  der  Zentralkasse  in  den  letzten  fünf  Jahren. 

Die  Entwicklung  der  Zentralkasse  würde  eine  viel 
bessere  sein,  wenn  sämtliche  Kassen  ihre  überschüssigen 
Gelder  dabei  anlegen  würden,  was  heute  leider  noch  lange 
nicht  der  Fall  ist. 

In  Italienisch-Tirol  begann  die  Entwicklung  dieser 
Genossenschaften,  ebenfalls  gefördert  durch  den  Landes- 
kulturrat (Sekton  Trient),  etwas  später,  nahm  aber  dann 
auch  einen  ziemlich  raschen  Aufschwung. 

Es  bestanden  1892:  1,  1895:  17,  1896:  27,  1897:  51, 
1898:  73,  1899:  92,  1900:  109,  1901:  122,  1902:  129,  1903: 
136,  1904:  142,  1905:  146  und  seit  1908:  183  solcher  Kassen- 
genossenschaften, die  sich  über  200  Gemeinden,  das  ist  54  % 
sämtlicher  (366)  politischer  Ortsgemeinden  dieses  Landes- 
teiles erstrecken  und  einen  Mitgliederstand  von  rund  17,000 
Personen  aufweisen,  w^as  fast  37  %  aller  selbständigen  Land- 
wirte ausmacht. 

Die  Spar-  und  Kontokurrent-Einlagen  betrugen  1906 
insgesamt  16,500.000  K.,  wovon  7,400.0  K.  als  Darlehen 
und  7,800.000  K.  als  Kontokurrent-Guthaben  ausständig 
waren,  während  Geschäftsanteile  und  Reservefond  300,000 
Kronen  ausmachten. 

Im  Jahre  1895  vereinigten  sich  diese  Genossenschaften 
sowie  die  Konsumvereine  (s.  u.)  zu  einem  „Anwaltschafts- 
und Revisionsverbande"  (Federazione  della  Casse  rurali  e  dei 
Sodalizi  corporazione  per  la  porte  italiano  della  provinzia). 

Dieser  Verband  teilte  sich  später  in  eine  Abteilung  für 
Kredit  und  eine  für  Konsumgenossenschaften. 

Ende  1908  gehörten  dem  Verbände  an:  176  RaifPeisen- 
kassengenossenschaften,  211  Konsum-  und  15  andere  Ge- 
nossenschaften, mit  zusammen  48,600  Mitgliedern. 

Zur  Ausbildung  von  Zahlmeistern  für  die  Geschäfts- 
führung dieser  Genossenschaften  werden  sowohl  in  Deutsch- 
als auch  in  Italienisch-Tirol  Kurse  abgehalten. 

Land    und    Staat   unterstützen    diese    Genossenschaften 

3 


34 


( 

to 

1 

00 

CO 

00 

o 

•«* 

00 

■«# 

00 

0 

1 

CO 

00 

2" 

c- 

CO 

T»< 

64 

1. 

«3 

1 

•XI 

CO 

kß 

CN 

1—1 

iTS 

■^ 

CT  1 

rH 

CO 

ao 

CT 

00 

CO 

QO 

Iß 

"S 

1 

CN 

^ 

^ 

C3 

ö 

oö 

ö 

Tj5 

CD 

Iß 

— ' 

ct' 

CD 

iP 

ö 

tJ< 

■*' 

Ö 

1 

(>• 

1—1 

1-( 

05 

■»t< 

•rtl 

CO 

iTi 

o 

1-1 

0 

r— < 

^^ 

CT 

t- 

TP 

1-H 

S3 

s 

•* 

00 

o\_ 

00^ 

co_ 

co^ 

00 

CO 

00_ 

1—1 

CD 

05 

CT^ 

r-l 

l-<_ 

r- 

Iß 

CD, 

a 

so" 

l>^ 

^^ 

co" 

co" 

(>r 

o" 

QÖ" 

(^ 

t-^ 

05" 

cd" 

ct" 

o\ 

T*r 

CT 

0 

m" 

■o 

■^ 

Oi 

(M 

OS 

\a 

CTS 

CO 

CM 

(^ 

00 

Iß 

■* 

t— 

12 

■* 

CO 

1—1 

1-^ 

'S 
C5 

so" 

00^ 

co" 

co^ 

iC 

o" 

(M_ 

O. 

eo" 

oo" 

co^ 
ct" 

CO 

cfT 

CO^ 

eo"| 

0 
eo" 

CO, 

05 

co"l 

0       1 

T-( 

Ol 

CJ 

CN 

CM 

eo 

CO 

•<* 

■* 

Iß 

CD 

CO 

f- 

00 

05 

• 

1 

to 

00 

ri< 

CT 

1 

O 

o 

1 

1— < 

CO 

t- 

05 

CT 

0 

92 

a 

M   '^ 

1 

1 

1, 

t- 

c- 

r^ 

tCi 

1. 

CO 

Oi 

1^ 

0 

c- 

r-; 

0 

00 

Iß 

■<J< 

CO 

ä  ^ 

l' 

r 

l' 

c:J 

oö 

Tfl 

Ö 

co" 

t-^ 

«— « 

od 

CO* 

OCJ 

t-^ 

cd 

r-^ 

00" 

sf 

eo" 

§5 

1 

1 

1 

00 

■^ 

w 

•^ 

eo 

CM 

(» 

CT 

CT 

t- 

CO 

1-H 

eo 

1-H 

ll 

o 

cd" 

00 

05 

cm" 

o" 

CO 

od" 

eo 

CO 

Iß 

co" 

1—1 
0" 

05^ 

ct" 

Iß^ 
co" 

1—1 

CO 

iß 

0 

^.^ 

QO 

CO 

•* 

h- 

•>* 

CO 

ao 

c- 

1—1 

t— 

CD      00 

>* 

r- 

1— ' 

CT 

cd 

Oä 
« 

OS 

2" 

r-T 

CO_ 
1—1 

O 

cc 

Ol 

ct" 

iß 

CT 

eo" 

CD__ 
^" 

co^ 

CO 

Iß* 

CT^ 

Iß" 

QO 
Iß" 

iß^ 

cd" 

Ä 

ü 

1 

!■ 

cc 

<x> 

1 

o 

00 

CO 

o 

00 

•«l* 

CO 

Tt< 

t— 

CO 

1-1 

1-H 

CT 

00 

0 

S£ 

cr> 

T-l 

1^ 

(?J 

c- 

O 

eo 

CO 

CM 

CT 

t-. 

iß 

t- 

Iß 

oc; 

■* 

OS 

■*. 

00 

0 

t^ 

T-t 

■^ 

■>* 

00 

fM' 

Tf 

crä 

•* 

ö 

l>^ 

05 

eo' 

1-H 

-H 

t-^ 

05* 

T-H 

Iß' 

2 

Oi 

ta 

1—1 

CO 

o 

(M 

iH 

Ol 

CO 

CD 

o 

t— 

05 

CT 

CD 

CT 

•^ 

CO 

1-H 

F-H 

L-- 

1—1 

lO 

o 

(M_^ 

co^ 

•^ 

co^ 

iO^ 

00 

00 

1-- 

Tj^,^ 

03^ 

T— 1 

CT 

Iß 

CO 

CO, 

CO 

■j; 

t>^ 

»cT 

•^" 

tD 

fM 

CO 

CO~ 

»ff 

o 

o" 

05" 

eo" 

cd" 

co" 

00" 

of 

ct" 

«T 

cd" 

«} 

CS 

IC 

ao 

7^ 

Oi 

CO 

iCl 

o 

o 

o 

CO 

QO 

Iß 

CD 

Ttl 

00 

t- 

■•* 

05 

CD 

O 

<x> 

eo_ 

O 

00^ 

00 

1—1 

1—1 

c— 

CT, 

0^ 

05 

TJ< 

CD 

T»< 

T-l 

■*- 

■  iß 

tC 

o 

rH 

CM* 

(jf 

eo" 

in 

co" 

t-^ 

O)" 

T^ 
T-l 

ct" 

T^ 

Iß' 

cd' 

1H 

00" 

1-1 

0" 

CT 

c^f 

CT 

in 

CT 

QO" 
CT 

ö 

0) 

tsio 

c 

1 

1 

O 

■>* 

o 

CM 

1 

■* 

o 

r- 

1 

0 

00 

1-1 

00 

0 

t— 

2 

CO 

ö 

1 

1 

1-1 

"^ 

00 

1 

Ol 

CO 

CD 

1 

1— < 

CT 

CD 

CT 

Iß 

05 

CO 

l' 

l' 

CO 

oT 

Ol 

Ol 

oo* 

CO 

00 

ai 

CO 

,_i 

CM 

CD 

CM 

co' 

Tj! 

cd' 

T^ 

o; 

m  s 

[ 

1 

OD 

o 

r- 

(M 

00 

CO 

t— 

00 

00 

00 

00 

1-1 

■rti 

05 

00 

00 

CO 

03  A 

CO^ 

r-^ 

05^ 

<3V 

» 

iß^ 

co__ 

•x_ 

05 

T-l 

t-_ 

Iß 

CD^ 

•^^ 

eo^ 

lß_ 

CQ 

.2  53 

l>^ 

«tT 

oT 

T-l 

oo" 

oT 

^^ 

t-^ 

f-^ 

0 

■*" 

cd" 

ct" 

cd" 

o>" 

■*" 

00" 

:a 

(N 

t^ 

CO 

«M 

CO 

o 

■* 

<J5 

Tt< 

CD 

CO 

iß 

eo 

CO 

1-H 

CO 

0) 

1— 1 

CO 

T-T 

cm" 

00 

CO 

00 

05^ 

cm" 

05 

ct" 

00 

Iß" 

0 

eo' 

CT 

Iß" 

Tfl 

00" 

0 

0 
1-H 

1-H 

eo^ 
eo 

1-H 

CT 

■*" 
1-H 

05^ 

Iß" 

1-H 

Oi 

© 

1 

Ol 

■* 

00 

of 

CO 

■<* 

vß 

00 

CT5 

tH 

00 

<J5 

Iß 

0 

rf 

1—1 

1 

CO 

CO 

CO 

CO 

lO 

-<# 

05 

CT 

05 

0 

CT_ 

CO 

1—1 

0 

0 

CD 

«2 

s 

O 

^ 

Ö 

(N 

1—1 

od 

ai 

CD* 

r-^ 

■^ 

t-' 

t— ' 

05 

,-H 

CM 

Iß 

OÖ 

CD 

eö 

fcfi 

Co 

T*< 

OS 

CO 

00 

»~< 

CO 

eo 

CO 

•«i< 

■«* 

iß 

CO 

"* 

eo 

1-H 

0 

t— 

00 

CO 

•iH 

05 

"«t 

co_ 

■^ 

oq_ 

r-< 

1—1 

lO 

(M_^ 

o 

Iß 

■^ 

T»< 

CD_ 

-!»< 

c>. 

QO 

<Ji 

^^ 

cSJ 

'S 

l>^ 

QO 

rti" 

o" 

oT 

la 

oo" 

o 

CT~ 

ct" 

eo" 

r-^ 

0" 

iß" 

00" 

Oi 

c-^ 

:c 

O 

X 

(M 

o 

t— 

Tfl 

•* 

CM 

l>- 

00 

r- 

00 

•«* 

■>!«< 

00 

CO 

yH 

H 

O, 

O 

■* 

Ol 

o^ 

eo^ 

O 

05 

CO 

!>;, 

c- 

05 

■*„ 

0^ 

0 

Q, 

^^ 

r  1     ^ 

•■r^ 

1—1 

0^ 

eo~ 

^ 

c-" 

<?> 

1—1 

TjT 

co" 

0" 

C>f     Iß" 

0" 

Iß 

^^ 

CD 

1-H 

Iß       ) 

»w^ 

1-H 

^^ 

T-l 

CT 

CT      CT 

CO 

eo 

-* 

-* 

Iß 

Iß 

et 

K 

(L 

1 

1 

1 

^^^ 

9i 

c- 

■x» 

O     Cl 

1—1 

Oi 

00 

eo 

lO 

in 

CT 

Iß 

CT 

0 

00 

05 

Iß 

Iß 

CT 

'S*-- 

cn 

O  1  lO 

00 

CTJ 

eo 

CO 

CO 

r»i 

t- 

f- 

QO 

05 

CD 

CO 

05 

Ol 

3'3 

Tj« 

iß 

00  1  o 

CO 

Oi 

(>i 

00^ 

■*_ 

00 

1-1 

co 

Iß 

CO 

CD 

QO 

05 

05 

bON 

of 

eo" 

o 

l>^ 

oT 

o 

v-^ 

CO 

•^ 

cd" 

C^ 

00" 

05 

0 

1— t 

CT 

CO 

■«J< 

s 

T— 1 

1—1 

1—1 

1-1 

T-H 

1-H 

CT 

CT 

CM 

CT 

CT 

«D 

■* 

CO 

00 

o 

»n 

CO 

1—1 

00 

^ 

iO 

05 

05 

Iß 

t— 

r- 

r- 

IT- 

üS 

'^"S  m  ?3 

•<# 

o 

00 

c^ 

eo 

Tjl 

CO 

CO 

00 

05 

0 

1—1 

n.i 

CO 

Tji 

iß 

CD 

t- 

-jS  .-  es 

1-H 

1—1 

1— ( 

■^ 

1-1 

— H 

CT 

CT 

CT 

CT 

CT 

CT 

CT 

CT 

b 

O 

-H 

CM  1  CO 

T*1 

U3 

CO 

r- 

00 

CJ5 

0 

1—1 

CT 

CO 

•«*i 

Iß 

CO      t- 

30 

A 

S 

o 

Oi     Oi 

OS 

05 

05 

OJ 

OS 

05 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0      0 

0 

03 

■    00 
tH 

oc 

00    ao 

1— 1    1-1 

00 

1-1 

00 

00 

oo 

00 

T-l 

00 

1-^ 

CJ5 

05 

7-1 

05 

1-H 

05 

05 

05 

05      05 

»—        1-H 

05 

35 




J^ 

"". 

oo 

1 

•^ 

00 

T*< 

(N 

0 

N 

kq 

1 

CM 

t- 

05 

tJ* 

tT  c 

cd 

^1 

oi 

<T> 

«0 

^■4 

TO  -2i 

«J 

oo 

CO 

c— 

(M 

0 

t- 

^  -^ 

-; 

lO, 

^5 

c^ 

•a 

0^ 

c- 

C    C 

'^      CO 

3 

oo" 

CO 

^H 

co" 

co" 

\£ 

'S 

CO 

r>- 

■»H 

0 

w 

•^ 

"53 

»o 

l>- 

00^ 

c^ 

ov 

Ol 

«  s 

O 

trs 

«iT 

o" 

0" 

cm" 

TiT 

1      c» 

CN 

CO 

CO 

CO 

CO 

^-     00 

rt    «s 

lO 

C- 

ifl 

t— 

0 

CO 

11 

t-; 

r-; 

OJ 

00 

CO. 

00 

S   3 

CO 

^^ 

■^ 

id 

t-^ 

05 

HH      öc 

pl?    "^ 

r— 

Tj« 

c^ 

^ 

\a> 

•«»1 

ü  'S 

00 

'^^ 

tH 

t^ 

y* 

00^ 

es   ^ 

0  .se 

ec 

O 

05 

oo 

\Ci 

00 

•S  53 
_  > 

oo 

CO 

iTS 

k» 

00 

\Ct 

•* 

^ 

C^ 

lO 

:o 

Kr- 

bä 

^0 

0 

^    00 

—      Ol 

S  P4 

• 

<u 

(JS 

Ifl 

05 

(M 

CO 

CD 

-S^   c 

a> 

L-; 

tn 

00 

CN 

o\ 

c^^ 

i-< 

OJ 

T-H 

ö 

r-^ 

«5 

CS   "9 

:;3 

to 

CO 

<M 

QO 

f^ 

0 

Q.      „ 

'S 

(» 

o. 

OS 

0 

a5_ 

"ti   -~? 

cd 

i 

CO 

o 

00" 
0 

0 

TP 

CO 

^ 

> 

■* 

Tj<_ 

Ttl 

«0 

T-T 

0, 

^-H 

Cd 

$-1 

-♦-» 

"  0    00 

Ö 

— 

Cl 

00 

» 

t- 

,^ 

C- 

.2   ^ 

Ol      S 

ta 

CO 

tH 

0 

a> 

l-H 

<ü 

8 

od 

o:> 
0 

cd 

^   § 

N^ 

CN 

t- 

•«* 

(>j 

05^ 

^ 

-w     Ol 

vN 

f-' 

of 

cd" 

0" 

oT 

co" 

_|^o 

•-"^  ^ 

CO 

CO 

CO 

(N 

CO 

W  3 

<;q_ 

Tt> 

o. 

SD. 

^ 

co_ 

"«     G 

:3 

i-i 

cn' 

co' 

co' 

TlT 

■^" 

^1 

!"§= 

cr> 

CO 

CT5 

■* 

00 

00 

1  ^ 

00 

^ 

CO 

CO 

i£S 

s 

o» 

05 

T-H 

CO 

cd 

od 

t-H 

(M 

Ifl 

ta 

\Ci 

r— 

«  c 

03 

Iß 

N.^ 

(M 

Tt< 

0^ 

■*„ 

S      .0^ 

p 

oo" 

\a 

IT-" 

of 

■*" 

vH 

~   -C 

3 

05 

\a 

0:1 

•A 

t^ 

05 

05 

Ol 

t^ 

OV 

la 

-t^ 

of 

TjT 

TjT 

\fS 

•«jT 

lO 

51 

2  oc 
CO      00 

Ol 

CD 

00 

00 

CO 

CO 

Jas    :3 

iTS 

c— 

05 

Tf 

h- 

00 

■^  -g 

T-H 

■r-t 

•-^ 

<N 

(N 

Ol 

2      CO 

-1 

N   > 

;- 

CO 

■* 

lO 

SD 

t— 

00 

Ä 

o 

o 

0 

0 

0 

>-5 

Oi 

Oi 

o: 

«35 

OS 

0^ 

« 

1-H 

rH 

^■i 

T-H 

^^         1 

! 

s 

36 


durch  Gründuugssubventionen  bis  zu  300  K.  und  Regie- 
kostenbeiträge  an  die  Revisionszentralen. 

Ein  Teil  der  Kassengenossenschaften  hat  auch  den 
Bezug  landwirtschaftlicher  Bedarfsartikel 
(Kunstdünger,  Getreide,  landwirtschaftliche  Maschinen  etc.) 
aufgenommen,  sie  sind  also  gleichzeitig  als  Bezugsgenossen- 
schaften tätig,  was  für  die  gute  Ausnützung  der  Konjunk- 
turen und  wegen  der  Möglichkeit  sofortiger  Barzahlung  für 
die  Mitglieder  jedenfalls  von  Vorteil  ist. 

Eigentliche  Konsumwaren  werden  nicht  bezogen,  da  in 
Deutsch-Tirol  ein  weitverzweigter  Stand  von  Landkrämern 
besteht,  welcher  diesbezügliche  Bestrebungen  bisher  hintan- 
zuhalten verstand.  Es  fehlt  auch  an  Schulung  hierfür.  Ge- 
meinsamer Bezug  von  Getreide  wäre  besonders  empfehlens- 
wert. 

Voraussichtlich  wird  es  in  nicht  langer  Zeit  dahin  zu 
bringen  sein,  daß  jede  ländliche  Gemeinde  eine  solche 
Kassengenossenschaft  hat.  Zu  wünschen  ist  nur,  daß  die 
Mitglieder  die  richtige  Ausnützung  derselben  allseits  be- 
greifen. 

Diese  Genossenschaften  bilden  mit  Recht  die  Grundlage 
des  gesamten  landwirtschaftlichen  Genossenschaftswesens. 

Die  Spar-  und  Darlehensgenossenschaften  genießen  in 
Oesterreich  besondere  Begünstigungen  in  Bezug  auf  Gebüh- 
ren und  Steuern.  Als  Mangel  wird  aber  empfunden,  daß 
ihren  Einlagebüchern  trotz  aller  bisherigen  Bemühungen 
nicht  auch  Pupillarsicherheit  zugesprochen  wurde, 
was  mit  Rücksicht  auf  die  unbeschränkte  Haftpflicht  und  die 
Reserven  unbedenklich  geschehen  könnte. 

Der  Zinsfuß  beträgt  (in  Deutsch-Tirol): 
für  Spareinlagen: 

bei  117  Raiffeisenkassen  von  3  %        bis  3/^  % 
„     143  „  „  „     3,75%    „4% 

,,8  .,  „  „4%         „     4,5% 

durchschnittlich  3,78  %. 
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für  Darlehen: 

bei  104  Raiffeisenkassen  von  3,6  %  bis  4  % 
„    153  „  „  „    4%       „    4,5% 

,.11         „  „  „    4,5%    „    5,25% 

Die  durchschnittliche  Spannung  z'A'ischen  dem  Einlagen- 
und  dem  Darlehenszinsfuße  beträgt  demnach  0,45  %. 

Seit  1901  hat  Tirol  auch  eine  L  x  n  d  e  s  h  y  p  o  t  h  e  k  e  n  - 
b  a  n  k  ,  die  sich  nur  mit  Gewährung  von  Hypothekenkredit, 
mit  Zwangsamortisationen  befaßt  und  so  einem  längst  ge- 
fühlten Bedürfnis  entsprochen  hat.  Der  Zinsfuß  für  Darlehen 
beträgt  4  %.  Die  geringste  Amortisationsquote  0.5  %. 
Regiekostenbeitrag  von  10,000  K.  aufwärts  0.125  %. 

Der  Pfandbrief-Umlauf  derselben  beträgt  derzeit  rund 
54  Millionen  Kronen. 

Im  Jahre  1907  wurde  von  der  christlich-sozialen  Bauern- 
partei auch  eine  sogenannte  Tiroler  Bauernsparkasse  ins 
Leben  gerufen,  welche  sich  seither  aber  teilweise  als 
Kampfesorganisation  gegen  die  Zentralkasse  der  Raiifeisen- 
kassen  betätigte  und  so  der  bereits  bestehenden  genossen- 
schaftlichen Kredits-Organisation  geschadet  hat,  da  die 
Zentralkasse  infolge  von  Einlagen-Kündigungen  Wert- 
papiere mit  bedeutenden  Kursverlusten  zu  veräußern  ge- 
zwungen war. 

Mit  gutem  Willen  würde  sich  wohl  ein  ersprießliches  Zu- 
sammenwirken beider  Institute  möglich  machen  lassen,  was 
im  Interesse  der  Landwirtschaft  sehr  zu  wünschen  wäre. 

2.  Die  landwirtschaftlichen  Bezugsgenossenschaften. 

Der  erste  gemeinsame  Bezug  landwirtschaftlicher  Be- 
darfsartikel erfolgte  im  Wege  des  Landeskulturrates  durch 
die  landwirtschaftlichen  Bezirksgenossenschaften.  Die  Lie- 
ferung wurde  nur  an  solche  Firmen  vergeben,  welche  sich 
unter  die  Kontrolle  der  landwirtschaftlichen  Landesversuchs- 
anstalt in  St.  Michele  stellten. 

Als  dieser  gemeinsame  Bezug  etwas  größeren  Umfang 
annahm,  wurden  im  Jahre  1894  der  „Verband  der  landwirt- 
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schaftlicheii  Bezirks-Genossenschaften  in  Innsbruck"  für 
Nordtirol  und  der  „Verband  der  landwirtschaftlichen  Be- 
zirksgenossenschaften Deutsch-Triols"  in  Bozen  gegründet. 

Diese  Verbände  fußten  auf  Grund  des  Vereinsgesetzes 
(Vereine).  Als  Mitglieder  gehörten  denselben  hauptsächlich 
die  landwirtschaftlichen  Bezirksgenossenschaften  ihres 
Sprengeis  sowde  einige  Produktiv-  und  Kassengenossen- 
schaften an. 

So  wurden  hauptsächlich  die  landwirtschaftlichen  Be- 
zirksgenossenschaften Vermittler  des  gemeinsamen  Waren- 
bezuges, obwohl  dies  ihrer  Aufgabe  als  landwirtschaftlicher 
Intereessenvertretungskörper  wenig  entspricht  und  auch  aus 
dem  Grunde  unzweckmäßig  erscheint,  weil  die  Vereine  weder 
eine  vermögensrechtliche  Grundlage  noch  Haftpflicht  der 
Mitglieder  haben  und  auch  über  kein  entsprechendes  Be- 
triebskapital verfügen,  so  daß  das  Warengeschäft  eigentlich 
nur  auf  persönliches  Risiko  des  Vorstandes  durchgeführt 
werden  muß. 

Für  die  Aufgaben  der  projektierten  obligatorischen 
landwirtschaftlichen  Berufsgenossenschaften  erscheinen 
diese  Bezugsgeschäfte  daher  auch  mit  Recht  ausgeschaltet, 
da  sie  nur  Aufgabe  von  Erwerbs-  und  Wirtschaftsgenossen- 
schaften bilden  sollten. 

Für  den  Beginn  war  dies  daher  nur  ein  Notbehelf,  man 
hätte  besser  getan,  die  ganze  Organisation  auf  den  Kassen- 
genossenschaften aufzubauen. 

Der  Anfang  dazu  wurde  im  Jahre  1906  durch  Um- 
bildung dieser  beiden  Verbände  in  Innsbruck  und  Bozen  in 
Genossenchaften  mit  beschränkter  Haftung  gemacht. 

Dem  Verbände  landwirtschaftlicher 
Genossenschaften  Nordtirols  in  Innsbruck  ge- 
hören derzeit  22  landwirtschaftliche  Bezirksgenossenschaf- 
ten und  30  Raiffeisengenossenschaften  als  Mitglieder  an. 

Dem  „Verbände  der  landwirtschaftlichen  Genossen- 
schaften Südtirols"  in  Bozen  gehören  an:  13  landwirtschaft- 
liche   Bezirksgenossenschaften,    der    Verband    der    Kellerei- 
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Genossenschaft  in  Bozen  nnd  zwei  andere  landwirtschaftliche 
Genossenschaften. 

Für  das  Wesen  der  Bezugsorganisation  wäre  jedenfalls 
das  Bestehen  eines  größeren  A^erbandes  für  ganz  Deutsch- 
Tirol  an  der  Stelle  von  zwei  kleineren  Verbänden  in  jeder 
Hinsicht  vorteilhafter. 

Die  beiden  Verbände  hatten  seit  1895  gemeinsame  Be- 
züge laut  Tabellen  Seite  41/42  aufzuweisen: 

Diese  gemeinsamen  Bezüge  könnten  beim  Bestand  eines 
Zentralverbandes  und  allgemeinem  Anschluß  der  Kassen- 
genossenschaften jedenfalls  noch  sehr  gesteigert  werden. 

Außer  diesen  Bezugsorganisationen  bestehen  in  Deutsch- 
Tirol  11  örtliche  landwirtschaftliche  Bezugs-  und  Absatz- 
genossenschaften, welche  seinerzeit,  größtenteils  als  poli- 
tische Parteigründungen  und  Kampfmittel  gegen  die  be- 
stehenden Organisationen  gegründet,  mehr  den  Charakter 
von  Konsumgenossenschaften  tragen,  indem  sie  nicht  bloß 
landwirtschaftliche  Bedarfsartikel,  sondern  auch  solche  für 
den  Lebensunterhalt  beziehen. 

Einige  dieser  Versuche  mißglückten  vollständig,  und  die 
meisten  dieser  Genossenschaften  betätigen  sich  heute  nur 
noch  in  bescheidenem  Maße  als  Bezugsorganisationen,  wäh- 
rend ein  gemeinsamer  Absatz  durch  sie  überhaupt  nicht  ein- 
geführt werden  konnte. 

In  Italienisch-Tirol  vermittelte  das  allgemeine  Bezugs- 
geschäft ebenfalls  der  Landeskulturrat. 

Später  bildete  sich  bei  denselben  eine  eigene  Verkaufs- 
abteilung (Agenzia  agraria)  heraus,  welche  als  Einkaufs- 
verband fungiert. 

Dieselbe  weist  folgende  Entwicklung  auf  (siehe  Tabelle 
Seite  43): 

Die  Abnehmer  sind  auch  hier  fast  ausschließlich  die 
landwirtschaftlichen  Bezirksgenossenschaften. 

Außerdem  entwickelte  sich  in  Italienisch-Tirol  eine 
große  Reihe  ländlicher  Konsumgenossen- 
s  e  h  a  f  t  e  n  (Famiglia  corporativa)  ,deren  Aufgabe  in  prak- 
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tischer  Hinsicht  die  Versorgung  ihrer  Mitglieder  mit  allen 
Bedarfsartikeln  für  den  Haushalt  und  die  Wirtschaft  in 
guter  Qualität  und  zu  mäßigen  Preisen  bietet. 

Diese  ländlichen  Konsumgenossenschaften  blieben  daher 
nicht  bei  der  gemeinsamen  Beschaffung  landwirtschaftlicher 
Bedarfsartikel  im  engeren  Sinne  stehen,  sondern  beschäftig- 
te nsich  mit  dem  gemeinsamen  Ankauf  aller  Bedarfsartikel 
für  die  Wirtschaft  und  den  Lebensunterhalt  und  dienen 
gleichzeitig  zur  Verwertung  der  Produkte  ihrer  Mitglieder 
zunächst  im  Kreise  der  Genossenschaft,  sind  also  auch  als 
Absatzgenossenschaften  tätig.  Die  Vereinigungen,  welche 
als  Genossenschaften  m.  b.  H.  organisiert  sind,  haben  sich 
für  den  italienischen  Landesteil  recht  gut  bewährt,  was  auch 
ihre  rasche  Entwicklung  zeigt.  Es  bestanden  1892:  1.  1893 
4,  1894:  11,  1895:  45,  1896:  82,  1897:  100,  1898:  114,  1899 
122,  1900:  134,  1902:  174,  1904:  200,  1906:  211,  und  1908 
250  solcher  Konsumgenossenschaften,  welche  sowohl  der 
Zahl  als  auch  der  Bedeutung  nach  die  erste  Stelle  hier  ein- 
nehmen. Im  Jahre  1899  bildeten  diese  Genossenschaften  im 
Vereine  mit  gewerblichen  Vereinigungen  ein  gemeinsames 
,, Zentralsyndikat"  (Syndicato  agricolo  industriale),  welches 
bereits  2  große  Lagerhäuser  mit  Kellereien,  sowie  mehrere 
Filiallager  besitzt  und  immer  mehr  an  Bedeutung  gewinnt. 

Die  Einbürgerung  dieser  Konsumgenossenschaften  in 
Italienisch-Tirol  war  meist  auch  wegen  des  hier  vielfach 
fehlenden  Landkrämerstandes  ein  Bedürfnis  und  daher  auch 
viel  weniger  schwierig. 


41 


QO 

fM 

O 

CO 

1 

M 

in 

r~- 

1 

CO 

o 

1 

TI« 

OS 

CO 

«o 

1 

in 

1 

1-^ 

1 

Oi 

tN 

1 

y-> 

■^J< 

»-H 

05 

CO 

Tf< 

,_ 

er» 

fM 

CO 

o^ 

CO 

o 

CO 

cn 

m 

Oi 

o 

«rj 

1— ( 

et) 

eo 

TJ1 

on 

in 

rf 

05 

y-l 

CO 

eo 

Oi 

a> 

•^ 

o 

T- 

05 

05 

Tf 

Oi 

eo 

CO 

^- 

o 

r- 

r- 

rf< 

t— 

CO 

(M 

o 

rr 

fN 

o 

cc 

Tt< 

CO 

->*» 

r- 

r^ 

o 

eo 

Oi 

CO 

no 

T-l 

G^ 

G^ 

<N 

(M 

CN 

co 

G^ 

eo 

eo 

eo 

•* 

■* 

'S  '=' 


X* 

Tt< 

QO 

CO 

1 

fM 

(M 

•rH 

eo 

Tf 

eo 

<M 

eo 

ifj 

■* 

■ni 

Oi 

eo 

eo 

(M 

Tf 

1^ 

c- 

la 

eo 

iR 

1—1 

Tf 

eo 

Tf 

rf 

r>- 

r- 

Ol 

:o 

o> 

CN 

■^ 

CN 

o 

00  1  30 


00 

1 

(M 

1 

CO 

eo 

OS 

Oi 

on 

T-l 

tH 

o 

CM 

eo 

»CS 
<M 

Iß 


1 

■<* 

fM 

1 

1 

t- 

CO 

1 

an 

in 

eo 

O 

05 

o 

t^ 

CO 

O 

1- 

r^ 

i^ 

eo 

r~- 

CT5 

Iß 

ta 

CD 

00 

»n 

lO 

1 

^-t 

00 

Iß 

1 

■^ 

05 

CO 

CO 

.^ 

tfi 

QO 

o 

00 

00 

1— ' 

CO 

eo 

tH 

eo 

ta 

42 


Ö 

o 
PQ 


o 
u 

CO 

o 

CO 

:3 

Q 
u 

Uli 
> 


' 

Tj< 

^ 

CC 

1    :     1 

■^ 

t-- 

Iß 

00 

Oi 

t— 

(N 

1 
d 

o 

f. 
»ß 

T-( 

r-^ 

(M 

CO 

CD 

00 

cd' 

rH 

<Xi 

r^ 

CM 

■^ 

o 

CO 

o 

iß 

CO 

"CT 

(M 

iß 

«o 

X 

rf« 

CO 

s 

eo 

iß 

o 

rf^ 

■^ 

CO 

CM^ 

C-^ 

o 

0^      S 

O   02 

CO" 

CO 

*-H 

CO 

Iff 

eo 

oo' 

co' 

cd" 

iß 

a^ 

▼-H 

eo" 

Iß 

Ttl 

l'* 

CM 

1« 

00 

CM 

a>. 

t— 

CM 

Oi 

00 

O 

Iß 

1 

tH 

^^ 

(M 

CO 

eo 

■<r 

CM 

CO 

CO 

T*» 

TT 

•^ 

iß 

Iß 

* 

T3     ^ 

O 

1 

CA 

1 

1 

x* 

05 

iß 

o 

^• 

CO 

1 

00 

a  :2 

QO 

1 

1 

CO 

1 

1. 

■^ 

CD 

(M 

CM 

•* 

1 

Oi 

5  ti 

O 

«5 

•^ 

I^' 

d 

d 

(M' 

d 

cm" 

CM 

cd' 

CD 

eo' 

o 

a>    <S 

^< 

OD 

in 

CO 

ID 

■* 

fM 

CD 

00 

t^ 

05 

eo 

ui  «^ 

51 

■* 

1-" 

CM 

C» 

CO 

CM 

CO 

O 

CD 

•r»'^ 

o_ 

00^ 

■C    es 

ip 

od" 

•<# 

TlT 

of 

TjT 

eo" 

O 

•«*<" 

cd" 

iß*" 

C   -o 

<M 

^— ( 

T^ 

1-H 

Tti 

1— t 

eo 

CM 

CM 

eo 

c3 

1 

1 

o 

1 

1 

iO 

00 

■<*< 

^ 

t- 

1 

05 

OJ 

1 

1^ 

1 

(M 

1 

1 

to 

CD 

CO 

C 

iß 

1 

05 

£h 

f 

1* 

o 

f-^ 

o 

(>i 

Tji 

d 

Iß' 

OD 

d 

Iß 

d 

d 

A 

1 

1 

<N 

t- 

^ 

CD 

lO 

oo 

CD 

C5 

•«j' 

t^ 

05 

CM 

Mas( 

Tf 

»£5, 

^5 

■* 

o 

o 

CM 

Tll 

I— ' 

CM 

CM 

oo^ 

—T 

eo 

oo" 

oo' 

co" 

Oi 

co" 

Tj« 

T(5' 

lO" 

*— • 

1-^ 

CO 

CM 

CM 

(M 

CM 

GM 

eo 

"o 

CM 

<X) 

?o 

1 

CD 

T** 

1—1 

CO 

00 

1 

^ 

^ 

C5 

lO 

'. 

^D 

1 

l_ 

CD 

o 

T»1 

Tjj 

CO 

Iß 

1 

00 

1 

cc 

OJ 

00 

^ 

d 

3 

CO* 

CD 

^ 

1—1 

^ 

d 

d 

cm' 

^^ 

<N 

CO 

C5 

o 

tH 

CD 

CO 

I>- 

CD 

o 

Tt< 

t— 

t- 

CO 

(M 

eo 

C5_ 

00 

05, 

CM 

00 

05 

CD 

CD 

t- 

c— 

Fut 

GO 

C- 

t— 

CO 

«^ 

cn 

t^ 

Tj« 

oo" 

oo" 

GO" 

iß" 

oo" 

Iß 

1-H 

'"^ 

IN 

CM 

rH 

1-H 

1— < 

1— i 

iH 

CM 

CM 

iß 

«c 

1 

1 

1 

ec 

CM 

■<* 

^H 

T(< 

(M 

1 

Iß 

CJ 

CO 

1 

1 

1 

1 

1 

CM 

a> 

q 

t- 

Iß 

■* 

1 

05 

'S 

Si 

(ji 

ö 

^ 

d 

d 

d 

Q 

CO 

1— ( 

d 

od 

Iß 

Iß 

1—1 

fM 

o 

Ol 

CO 

5£> 

o 

(^ 

o 

(^ 

Iß 

CN 

t~- 

^5 

Oi 

OS 

0*1 

a<i_ 

C-^ 

■^ 

CO 

CM 

CD 

00^ 

b- 

CO 

(M_^ 

/^ 

aS 

^H 

T-H 

^^ 

y<^ 

1—1 

cm" 

T-i 

r1 

t-^ 

oT 

l>^ 

CO 

1              ^ 

* 

1-H 

1—1 

1 

1 

1 

^ 

r^ 

Iß 

CD 

Tti 

CD 

Iß 

"3 

t 

1 

1 

1, 

1 

1 

00 

(M 

CD 

rH 

i-< 

05 

1 

c~- 

O) 

©■ 

ö 

d 

o 

d 

d 

05 

CD 

cm' 

xji 

d 

t-^ 

d 

d 

^ 

o 

irs 

to 

o 

o 

eo 

c— 

05 

O 

CO 

1-H 

00 

t- 

ji 

CO 

^ 

lO 

?D^ 

•* 

o 

CM 

eo 

CM 

■^ 

«>, 

t- 

05^ 

05 

CO 

t-' 

WM 

urT 

o 

oo" 

f^ 

Oi 

Iß" 

00 

TjT 

tH 

TjT 

Iß 

tH 

1—1 

Ol 

o\ 

CM 

T-t 

1-t 

lH 

1-1 

1-1 

1— ( 

1—1 

[3 

1 

1 

1 

(X> 

CO 

r}i 

iß 

CO 

00 

1 

00 

'C 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

o 

CM 

00 

o 

■^ 

1 

"*. 

> 

ö 

oi 

Ö 

d 

^ 

Q 

■^ 

■** 

d 

t^ 

cm" 

t~^ 

OD 

■»«' 

la 

tn 

CM 

o 

e^ 

(^ 

eo 

r- 

t— 

CM 

iß 

eo 

CM 

CM 

A 

(N 

OS 

CO 

o 

^5 

CD 

TJH^ 

t~- 

<M^ 

1—" 

CM 

i-i 

CD 

CD^ 

.q> 

3 

t-^ 

oT 

o" 

1-^ 

Tf 

t- 

■^^ 

©■ 

cm" 

■* 

d" 

OD 

QO" 

00 

^ 

•»r 

00 

Tj< 

\a 

o 

!M 

kß 

CO 

T-^ 

o 

CO 

CM 

CM 

Ui 

1-t 

1-1 

CM 

1-t 

1—1 

CM 

CM 

CM 

CM 

CM 

t-, 

^ 

1 

1 

1 

i-( 

CD 

CM 

^ 

o 

Iß 

1 

CM 

bb 

00 

l_ 

1 

1 

1 

1 

tJ* 

Iß 

eq 

Iß 

1-1 

P 

1 

(M 

B 

tri 

•^' 

d 

d 

d 

Q 

d 

<£>' 

cd' 

od 

eo 

l>^ 

d 

eo' 

•    CO 

oo 

05 

<M 

CM 

■^ 

CO 

OO 

CO 

o 

CO 

Tft 

00 

(M 

^^ 

QO 

CO 

CO 

>a 

Iß 

Ol 

°'i. 

1—1 

eo 

t-^ 

«35 

o 

CD 

O^ 

Ö2 

a 

co" 

co" 

o" 

lO" 

d" 

00 

^^ 

o 

CO 

t^ 

d 

cd" 

CM 

rH 

S 

CO 

Iß 

■* 

«o 

TJ< 

o 

1—1 

1-H 

CM 

(M 

CM 

•ß 

y^ 

'^ 

1-^ 

^ 

T-l 

tH 

iH 

iH 

1— ( 

1—1 

i-( 

(M 

kl 

ifl 

tc 

N- 

00 

o^    o 

1-^ 

CM 

eo 

i^*< 

Iß 

«D 

t~- 

00 

J3 

S 

<J5 

Oi 

o> 

05      O 

o 

O 

o 

O 

O 

c^ 

o 

o 

1^ 

ao 

00 

00 

00 

00      05 

o; 

Oi 

OS 

1— ( 

s» 

05 

_2 

o^ 

Oi 

1-t 

: » 


43 


3.)  Verkaufs -Vermittelung  der 
Agenzia  agraria  in  Trient.* 

(in  Doppelzentnen.) 


Jahr 

Futter- 
mittel 

Kupfer- 
vitriol 

Schwefel      Grassamen 

Kunst- 
dünger 

Eisendraht 

1883 

689 

— , — 

1.870 

135 

1,794            376     1 

!  1884 

) 

— ,— 

1.627 

41 

4,294 

522 

I  1885 

— ,— 

— , — 

1,510 

47 

2,007 

250 

1886 

; 

— j — 

1.088 

40 

2,286 

196 

r]887 

— ,— 

— , —  ■ 

1,060 

40 

2,840 

90 

1888 

) 

300 

748 

39 

3,271 

65 

1889 

3,253 

887 

853 

78 

6,059 

95 

;  1890 

— ,— 

1,982 

1,395 

64 

5,317 

100 

1891 

— 1 — 

2,243 

1,701 

57 

5,766 

166 

1  1892 

! 

2,100 

1,000 

83 

6,915 

2(J0 

1893 

11,009 

2,220 

1,200 

60 

8,357 

250 

1894 

— ,— 

2,047 

1,600 

62 

6,705 

327 

1895 

) 

1,800 

2,150 

76 

6,181 

324 

1896 

) 

2,368 

3,298 

78 

7,956 

441 

1897 

> 

2,703 

4,500 

84 

8,327 

445 

1898 

» 

2,166 

3,629 

92 

12,006 

454 

1899 

-,— 

> 

5,149 

88 

14,803 

600 

1900 

? 

4,700 

2,917 

66 

14,440 

660 

1901 

37 

2,650 

4,272 

87 

15,249 

475 

;  1902 

80 

3,200 

2,992 

109 

17,104 

610 

1  1903 

822 

3,010 

2,137 

105 

18,122 

432 

1904 

1,030 

4,867 

3,800 

123 

20,508 

458 

1905 

1,284 

6,191 

4,456 

265 

25,982 

539 

1906 

8,300 

7,603 

3,454 

307 

24.543 

459 

,  1907 

71,400 

6.700 

4,300 

340 

30,000 

460 

!  1908 

48,586 

7,400          4,530 

401 

30,550 

463 

1909 

13,687 

5,095 

4,127 

314 

27,499 

537 

Summa 

160,177 

77,370 

71,363 

3,281 

328,999 

9,994 

*Die  Geldbeträge  konnten  nicht  genau  erhoben  werden. 
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Im  Jahre  1908  setzte  das  Syndikat  ab: 

Kupfervitriol  für  K.  151,120.— 

Kunstdünger  „      „      67,290. — 

Schwefel  „      „      25,830.— 

Eisendraht  „      „      19,450. — 

Landwirtschaftliche  Erzeugnisse  seiner  Mitglieder: 
Futterstroh  für  K.     30,500.— 

Käse  .,      ,.      36,400.— 

Butter  „      „      18.830.— 

Holzgeräte  ,.      „        2,120.— 

Selchwaren  ,,      „        4,730. — 

Wein  und  Branntwein    ,,      ,.      30.970. — 
Der  Umsatz  betrug  1909  K.  575.000.—.*) 
Alle    diese    genossenschaftlichen    Verbands-Bezugs-Or- 
ganisationen  erhalten  von  selten  des  Landes  und  des  Acker- 
bau-Ministeriums bedeutende  Regiekostenbeiträge,  bis  14,000 
Kronen  pro  Jahr,  als  Unterstützung. 

Dieselben  werden  hauptsächlich  für  Crehaltszahlungen' 
an  Beamte  (Geschäftsführer)  verwendet. 

3.  Landwirtschaftliehe  Produktiv-  und  Absatz- 
genossenschaften. 

a)  Molkereigenossenschaften. 

Die  älteste  Form  der  landwirtschaftlichen  Produktiv- 
oben  unter  III.),  die  anfänglich  eine  Produktivgenossenschaft 
oben  unter  IIl.,  die  anfänglich  eine  Produktivgenossenschaft 
und  später  auch  eine  Absatzvereinigung  wurde. 

Die  Zahl  dieser  Interessentschaften  wurde  ebenfalls 
bereits  oben  in  runden  Ziffern  mit  200  Tal-  und  600  Alpen- 
sennereibetrieben  angegeben. 

Ferner  sind  einige  Talsennereien,  welche  in  der  zweiten 
Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  gegründet  wurden,  auf  Basis  des 
Vereinsgesetzes  errichtet. 

Genossenschaftliche  Molkereibetriebe  auf  Grund  des  Ge- 


*)  Nähere  Daten  waren  leider  nicht  erhältlieh. 
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nossenschaftsgesetzes,  und  zwar  als  Genossenschaften  m.  b. 
H.,  wurden  eigentlich  erst  in  den  letzten  10 — 15  Jahren 
gegründet,  ihre  Anzahl  ist  noch  gering,  nämlich  26,  fast  alle 
in  Deutsch-Tirol. 

Aufgabe  derselben  ist  nach  §  2  der  Musterstatuten  die 
Milchverwertung  auf  gemeinschaftliche  Rechnung  und 
Gefahr. 

Bei  der  großen  Bedeutung  des  Molkereiwesens  für  Tirol, 
welches  einen  Rinderstand  von  423,405  Stück  aufweist,  wäre 
hier  noch  viel  nutzbringende  Arbeit  zu  leisten. 

Die  neuen  Molkereigenossenschaften  wurden  auf  An- 
regung des  Landeskulturrates  und  der  landwirtschaftlichen 
Landeslehranstalten  gegründet  und  meist  subventioniert. 

Im  Jahre  1894  wurde  auf  Grund  des  Vereinsgesetzes  ein 
„Verband  der  Molkereien  Deutsch-Tirols"  ins  Leben  gerufen, 
welcher  als  fachliche  Auskunftsstelle,  sowie  gemeinsame 
Absatz-  und  Bezugsorganisation  gedacht  war,  aber  mangels 
entsprechender  Mittel  sich  hauptsächlich  auf  die  Erteilung 
fachlicher  Auskünfte  und  die  Vermittlung  des  billigeren 
Bezuges  von  Molkereimaschinen  (besonders  Zentrifugen)  für 
seine  Mitglieder  begnügen  mußte. 

Dieser  Molkereiverband  hatte  im  Jahre  1902  170  Mit- 
glieder, davon  ca.  ein  Fünftel  Molkereigenossenschaften  und 
Interessentschaften. 

Nach  §  2  der  Statuten  hatte  dieser  Verband  folgenden 
Zweck : 

,,Der  Verband  hat  die  Molkereien  sowohl  in  technischer 
als  auch  in  geschäftlicher  Beziehung  zu  fördern  und  einen 
Mittelpunkt  zu  bilden  zur  Beratung  und  gemeinsamen  Er- 
strebung solcher  Ziele,  welche  im  Interesse  dieses  landwirt- 
schaftlichen Zweiges  gelegen  erscheinen. 

Namentlich  betrachtet  es  der  Verband  als  seine  Aufgabe: 

1.  Die  Molkereiprodukte  durch  entsprechende  Maß- 
nahmen möglichst  günstig  zu  verwerten,  beziehungsweise 
seinen  Mitgliedern  bei  der  Verwertung  behilflich  zu  sein  und 
hiefür  eine  Auskunftsstelle  zu  schaffen. 
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2.  Den  Mitgliedern  die  möglichst  billige  Beschaffung  der 
für  den  Molkereibetrieb  erforderlichen  Bedarfsgegenstände 
in  guter  Qualität  zu  ermöglichen  (Maschinen.  Geräte,  Instru- 
mente, Hilfsstoffe  etc.). 

3.  Die  Erzielung  gleichmäßiger  Produkte  bester  Güte 
zu  fördern  und  die  Einführung  sachverständiger  Revisionen 
des  technischen  und  geschäftlichen  Betriebes  anzustreben. 

.  4.  Das  Lehrlingswesen  im  Molkereibetriebe  zu  regeln 
und  auf  Verwendung  eines  möglichst  guten  Molkerei- 
personals hinzuwirken. 

5.  Jene  Schritte  einzuleiten  oder  vorzubereiten,  welche 
dienlich  erscheinen,  das  Gesamtinteresse  des  Molkerei- 
gewerbes zu  wahren  und  zu  fördern  und  die  hierzu  nötigen 
Mittel  aufzubringen." 

Der  gemeinsame  Bezug  von  Molkereimaschinen  und  Ge- 
räten betrug  1902:  23,473.—  Kronen. 

Ende  dieses  Jahres  wurde  in  einer  Versammlung  der 
Molkereiinteressenten  die  Umwandlung  dieses  Verbandes 
(Vereines)  in  eine  Erwerbs-  und  Wirtschaftsgenossenschaft 
unter  dem  Titel  ,, Tiroler  Zentralmolkerei  in  Innsbruck"  reg. 
Gen.  m.  b.  H.  beschlossen. 

Diese  Genossenschaft  sollte  eine  milchwirtschaftliche 
Zentrale  für  ganz  Deutsch-Tirol  werden  und  dem  Molkerei- 
wesen des  Landes  neue  Bahnen  weisen. 

Die  §§  2  und  3  der  Genossenschaftsstatuten  bestimmten: 

§2. 

Der  Zweck  der  Genossenschaft  ist: 

1.  Die  Verarbeitung  und  Verwertung  der  Milch  und 
sonstiger  Molkereiprodukte  der  Mitglieder,  sowie  Beschaf- 
fung der  zur  Herstellung  dieser  Produkte  erforderlichen 
Gegenstände  für  dieselben; 

2  .Besprechung  und  Vertretung  gemeinsamer  Interessen 
mit  Einschluß  gemeinsamer  Rechts  Vertretung; 

3.  Vornahme  der  Revision  bei  allen  der  Zentralmolkerei 
angehörigen  Genossenschaften  und  Vereinen; 
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4.  Veranstaltungen  von  Prämiierungen  für  Molkerei- 
produkte, Regelung  des  Lehrlingswesens  im  Molkereifache 
und  Hinwirkung  auf  Verwendung  und  Erhaltung  eines 
guten,  geschulten  Molkereipersonals  und  Stellenvermittlung; 

5.  Vermittlung  von  Darlehen  für  neu  errichtete 
Molkereien; 

6.  Fachliche  Beratung  in  allen  die  Milchwirtschaft 
betreffenden  Angelegenheiten. 

II.  M  i  t  g  1  i  e  d  s.  c  h  a  f  t. 
§  3. 
Mitglieder  der  Genossenschaft  können  werden: 

1.  Alle  registrierten  Molkereigenossenschaften  mit  Haft- 
pflicht, dann  auf  Grund  des  Vereinsgesetzes  vom  Jahre  1867 
errichtete  Molkereivereine  und  andere  juristische  Personen, 
welche  in  Deutsch-Tirol  ihren  statutenmäßigen  Sitz  haben 
und  Milchwirtschaft  betreiben. 

2.  Alle  eigenberechtigte  Milchwirtschaft  treibende  Land- 
wirte Deutschlands,  sowie  andere  Personen,  deren  Aufnahme 
im  Interesse  der  Genossenschaft  erscheint." 

Trotz  der  wenigen  Geldmittel  wurde  mit  Begeisterung 
an  die  Erwerbung  von  Realitäten  und  die  Aufführung  eines 
modernen  Molkereigebäudes  gegangen. 

Die  Schwierigkeiten  der  ersten  Kapitalbeschaffung  wur- 
den mit  Hilfe  von  Staat  und  Land  überwunden. 

Die  Genossenschaft  eröffnete  1904  den  Betrieb,  zählte 
Ende  dieses  Jahres  640  Mitglieder,  darunter  20  Molkerei- 
genossenschaften mit  rund  1200  Einzelmitgliedern,  hatte 
1905  einen  Umsatz  von  rund  1  Million  Liter  Milch  und  schien 
trotz  aller  Anfangsschwierigkeiten  einer  schönen  Zukunft 
entgegen  zu  gehen,  als  sie  durch  zwei  Umstände  zu  Grunde 
gerichtet  wurde. 

Der  eine  war  die  Schwierigkeit  der  Beschaffung  eines 
geschäftstüchtigen  Personals,  was  aber  mit  der  Zeit  über- 
wunden worden  sein  würde.  Der  andere  Krebsschaden  be- 
stand in  der  politischen  Hetze,  welche  die  Führer  der  damals 
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neu  aufstrebenden  christlich-sozialen  Partei  in  rücksichts- 
loser und  leidenschaftlicher  Weise  führten  und  auch  in  alle 
wirtschaftlichen  Unternehmungen,  die  in  ihre  Bestrebungen 
nicht  hineinzupassen  schienen,  hineinzutragen  suchten. 

Leider  gelang  diese  Hineintragung  des  politischen  Strei- 
tes in  die  Reihen  der  Genossenschaftsmitglieder  nur  zu  gut, 
so  daß  Vertrauen  und  Einigkeit,  die  bei  bäuerlichen  Ge- 
nossenschaften ohnedies  meist  auf  schwankendem  Boden 
stehen,  darüber  total  verloren  gingen,  was  den  Ruin  des 
Unternehmens  zur  Folge  haben  mußte. 

■  Dadurch  wurde  ferner  auch  die  weitere  rechtzeitige 
Unterstützung  der  Genossenschaft,  die  bereits  in  bestimmte 
Aussicht  gestellt  war,  verhindert.  Man  wollte  im  politischen 
Kampfe  einzelne  Personen  treffen,  traf  aber  naturgemäß  das 
Ganze. 

Als  man  endlich  zu  helfen  gesonnen  war,  kam  die  Hilfe 
zu  spät.  So  hat  in  erster  Linie  politische  Kurzsichtigkeit 
einer  der  hoffnungsvollsten  genossenschaftlichen  Unter- 
nehmungen in  Tirol  das  Grab  geschaufelt. 

Die  Führer  der  neuen  Partei  schienen  es  sich  zur  Auf- 
gabe gestellt  zu  haben,  die  Konservativen,  welche  die  bis- 
herige Genossenchaftsbewegung  auf  dem  Lande  leiteten,  aus 
den  Organisationen  hinauszuwerfen,  um  die  Macht  an  sich 
zu  reißen,  und  wo  dies  nicht  ging,  die  Einrichtungen  selbst 
zu  vernichten. 

Der  genossenschaftlichen  Sache  wird  durch  politische 
Kämpfe  stets  ungemein  geschadet,  und  selbe  sind  um  so 
unvernünftiger,  als  schließlich  doch  alle  Landwirte  zusam- 
mengehören und  ihre  Interessen  nur  bei  Einigkeit,  ohne 
Rücksicht  auf  das  persönliche  Strebertum  einzelner,  zu 
wahren  vermögen. 

Politische  Leidenschaften  sind  setets  schlechte  Berater. 
Für  die  genossenschaftliche  Idee  bedeuten  sie  geradezu  das 
Verderben.  Fachliche  Kampf genossenschaften  nützen  wohl 
den  Gegnern,  niemals  aber  den  Mitgliedern. 
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Die  Tiroler  Zentralmolkerei  mußte  liquidieren.*)  Deren 
Nachfolgerin  fristet  als  „Tiroler  Molkerei"  in  engem  Rahmen 
ein  dürftiges  Dasein,  bis  wieder  einmal  energischer  einge- 
griffen wird. 

Die  Mißerfolge  bei  den  milchwirtschaftlichen  Zentrali- 
sationsbestrebungen  in  Bozen  (Milchzentrale),  Meran  (Zen- 
tral-Sennerei)  und  Walchsee  (Erste  Tiroler  Muster-Käserei) 
zeigen  übrigens  deutlich,  wie  schwer  die  bäuerlichen  Milch- 
wirte in  Tirol  zu  organisieren  sind,  insbesondere  dort,  wo 
neben  der  genossenschaftlichen  Verwertung  noch  andere 
Verwertungsmöglichkeiten,  insbesondere  durch  den  Zwischen- 
handel geboten  wurden,  der  in  seinem  Interesse  durch  zeit- 
weilige Ueberangebote  die  Bauern  von  der  Molkerei  abzu- 
ziehen trachtet. 

Als  Fehler  der  bisherigen  Zentralisationsbestrebungen 
haben  sich  aber  außerdem  noch  erwiesen: 

1.  zu  hohes  Anlagekapital, 

2.  Mangel   an    genossenschaftlichem   Verständnis    über- 
haupt, 

3.  Fehler  in  der  Milchanlieferung, 

4.  Uneinigkeit  des, Vorstandes, 

5.  mangelhafte  rechnerische  Betriebskontrolle, 

6.  zu  hoher  Anzahlungspreis,  und 

7.  mangelndes  Entgegenkommen  von  selten  der  berufe- 
nen Faktoren,  wie  Magistrate  und  Bahnverwaltungen 

Auf  dem  Lande,  wo  der  genossenschaftliche  Betrieb  oft 
nur  die  einzige  bessere  Verwertungsmöglichkeit  bietet,  ist 
der  Zusammenhalt  kein  Verdienst. 

Die  Feuerprobe  der  agrarischen  Einigkeit  beginnt  erst 
dort,  wo  neben  den  genossenschaftlichen  Betrieben  auch  noch 
andere    Verwertungsmöglichkeiten   bestehen,    die    zeitweilig 


*)  Ein  Antrag  von  fachmännischer  Seite,  das  Unternehmen  auf  10  Jahre 
in  Pacht-Vorwaltung  zu  übernehmen,  wodurch  die  Erhaltung  und  Sanierung 
desselben  jedenfalls  gesichert  gewesen  wäre,  wurde  leider  ohne  weiteres  ab- 
gelehnt, was  um  so  bedauerlicher  ist,  als  dadurch  größerer  Schaden  verhindert 
worden  wäre. 

4 
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und  anfänglich  oft  künstlich  besser  gehalten  werden,  um  das 
genossenschaftliche  Unternehmen  zu  schädigen;  diese  Feuer- 
probe haben  aber  die  Tiroler  Landwirte  bisher  nicht  bestan- 
den, sondern  sie  hielten  es  oft  so,  daß  sie  an  den  genossen- 
schaftlichen Betrieb,  insbesondere  in  Städten,  nur  jene 
Menge  Milch  anlieferten,  welche  sie  an  die  Milchhändler  oder 
Konsumenten  entweder  überhaupt  nicht  oder  nur  zu  schlech- 
teren Preisen  absetzen  konnten. 

Daß  Genossenschaften  auf  diese  Weise  nicht  empor  zu 
kommen  vermögen,  liegt  klar  auf  der  Hand. 

In  neuerer  Zeit  wurde  von  fachmännischer  Seite,  wo 
man  zwischen  Idealen  und  den  Erfordernissen  der  reellen 
Wirklichkeit  zu  unterscheiden  versteht,  für  die  städtischen 
Molkereigenossenschaften  die  Einführung  von  Gewährs- 
verwaltungen versucht. 

Diese  Gewährsverwaltungen  haben  sich  bisher  trotz  viel- 
fachen Mißtrauens  von  bureaukratischer  Seite  recht  gut  be- 
währt, da  es  so  eher  möglich  war,  eine  geordnete  Disziplin 
zu  erzielen  und  Ordnung  in  die  sich  manchmal  widerstreiten- 
den  Interessen    hineinzubringen. 

Bevor  unsere  Landwirte  nicht  besser  geschult  sind, 
brauchen  sie  eben  eine  zielbewußte  ständige  Führung  bei 
solchen  Unternehmungen. 

Die  guten  Auszahlungsergebnisse  ohne  wesentliche  Ver- 
teuerung für  die  Konsumenten  beweisen  am  besten  die  guten 
Erfolge  dieser  Einrichtung. 

Die  Menge  der  in  genossenschaftlichen  Betrieben  ein- 
gelieferten Milch  dürfte  in  Tirol  rund  3  Millionen  hl  be- 
tragen, die  mit  13 — 16  K.  pro  hl  Verwertung  findet. 

Die  Molkereigenossenschaften  erhalten  aus  Staats-  und 
Landesmitteln  Gründungssubventionen,  sowie  auch  später 
Unterstützungen  für  wesentliche  Betriebsverbesserungen 
durch  Einführung  von  neuen  Maschinen  u.  s.  w. 

Es  ist  hier  vielleicht  an  der  Stelle  die  Frage  aufzu- 
werfen, ob  und  in  welcher  Form  Subventionierungen  land- 
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wirtschaftlicher    Produktivgenossenschaften    überhaupt    am 
Platze  sind. 

Daß  der  landwirtschaftliche  Kleinbetrieb  bei  genossen- 
schaftlicher Organisation  eine  besondere  Fürsorge  von  selten 
der  öffentlichen  Verwaltung  verdient,  ist  wohl  um  so  unbe- 
strittener, als  dadurch  in  hervorragender  Weise  zur  Erhal- 
tung eines  unentbehrlichen  Mittelstandes  erfolgreich  bei- 
getragen wird. 

Es  wäre  aber  für  das  Gedeihen  der  Genossenschaften 
vielleicht  zweckmäßiger,  diese  Unterstützung  nicht  in  Form 
von  Gründungssubventionen,  sondern  in  Form  von 
Leistungssubventionen  zu  geben  (Leistungs- 
prämien). 

Allerdings  müßte  dabei  dann  in  ganz  objektiver  Weise 
vorgegangen  w^erden  und  müßte  insbesondere  die  in  Oester- 
reich  heute  so  beliebte  und  ebenso  schädliche  spezielle 
Rücksichtnahme  auf  bestimmte  Nationen  und  politische 
Parteien  fortfallen. 

Solange  dies  nicht  der  Fall  ist,  wird  die  Erlangung  einer 
Subvention  lediglich  als  ein  Wettlauf  betrachtet,  dem  man 
durch  verschiedene  Umstände  bessere  Chancen  geben  kann 
und  wobei  an  das  Sparen  niemand  denkt. 

Eine  durchgreifende  Reform  wäre  also  hier  eine  recht 
dankenswerte  Aufgabe  und  würde  zur  Gesundung  unseres 
landwirtschaftlichen  Genossenschaftswesens  sehr  wesentlich 
beitragen. 

Es  würde  sich  auch  erst  dann  der  richtige  Gedanke  ein- 
leben, daß  Genossenschaften  in  erster  Linie  zur  „Selbsthilfe" 
berufen  sind. 

Eine  hervorragende  Stelle  unter  den  landwirtschaft- 
lichen Produktiv-  und  Absatzgenossenschaften  hinsichtlich 
der  Größe  des  investierten  und  umlaufenden  Kapitals 
nehmen  derzeit  in  Tirol  ein: 

b)  Die  Kellereigenossenschaften. 

Solche    bestehen    derzeit    in    Deutsch-Tirol    15    und    in 
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Italienisch-Tirol,  wo  selbe  aber  nicht  recht  florieren 
wollen,  11. 

Die  15  Kellereigenossenschaften  Deutsch-Tirols,  deren 
erste  1893  gegründet  würde,  haben  zusammen  rund  800  Mit- 
glieder mit  100,000  hl  Maische-Einlieferung. 

Im  Jahre  1903  vereinigten  sich  die  damals  bestehenden 
11  Genossenschaften  zum  „Verbände  der  Kellereigenossen- 
schaften Deutsch-Tirols"  G.  m.  b.  H.  in  Bozen,  welcher  vom 
Staat  und  Land  einen  bedeutenden  Regiebeitrag  (10,000  K. 
pro  Jahr)  erhält  und  sich  seither  um  die  verbesserte  Ge- 
schäftsführung bei  den  einzelnen  Genossenschaften  in  tech- 
nischer und  kommerzieller  Beziehung  große  Verdienste  er- 
worben hat. 

Aufgaben  dieses  Verbandes  sind: 

1.  Einführung  einer  einheitlichen  Buchführung  bei  den 
Kellereigenossenschaften  und  Kontrolle  derselben. 

2.  Unterricht  der  Kellermeister  in  Weinbehandlung  und 
Kellerwirtschaft. 

3.  Gemeinsamer  Bezug  von  Bedarfsartikeln,  und 

4.  Verkaufsvermittlung,    welche    durch    Veranstaltung 
von  Weinmärkten  und  ,, Kostproben"  gefördert  wird. 

Direkter  Austausch  wird  sonst  bisher  nicht  betrieben. 

Die  Kellereigenossenschaften,  welche  sich  gewöhnlich 
auf  eine  Ortsgemeinde  erstrecken,  hatten  anfangs  mit  sehr 
großen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  trotzdem  sie  vom  Lande 
und  Staate  durch  Subventionen  und  unverzinsliche  Darlehen 
in  einer  Höhe  unterstützt  wurden,  wie  keine  andere  Ge- 
nossenschaft. 

Die  Kellereigenossenschaften  erhalten  außer  bedeuten- 
den Subventionen  unverzinsliche  Darlehen  bis  zu  50,000  K. 
und  manchmal  noch  mehr  pro  Genossenschaft.  Da  die  Fässer 
an  die  Kundschaft  gewöhnlich  leihweise  überlassen  werden 
müssen,  so  sind  sehr  große  Investitionen  für  Inventar  er- 
forderlich. 

Ganz  behoben  sind  die  Schwierigkeiten,  welche  haupt- 
sächlich   in    mangelndem    Vertrauen,    Schwerfälligkeit    des 
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Betriebes  und  der  Konkurrenz  der  Händler  bestehen,  heute 
noch  nicht. 

Das  ganze  Anlagekapital  dürfte  rund  4  Millionen 
Kronen  betragen. 

Der  Umsatz  durch  den  Verband  beträgt  pro  Jahr  derzeit 
erst  ca.  1500—2000  hl. 

Der  Verband  arbeitet  mehr  für  den  Export  nach  den 
Nachbarländern,  während  die  einzelnen  Genossenschaften 
den  restlichen  Wein  meist  an  Wirte  im  Lande  absetzen. 

Die  Mitglieder  sind  verpflichtet,  ihre  Trauben  der  Ge- 
nossenschaft zu  liefern,  für  welche  sie  eine  entsprechende 
Anzahlung  erhalten.  Davon  w^erden  in  den  ersten  10  Jahren 
5  %  für  Anteilscheine  zurückbehalten.  Der  Betriebs- 
überschuß wird  nach  Deckung  des  Reservefonds-Anteiles  als 
Nachzahlung  an  die  Mitglieder  verteilt. 

Die  Kellereigenossenschafteri  sind  Erwerbs-  und  Wirt- 
schaftsgenossenschaften mit  unbeschränkter  Haftpflicht. 

Sie  sind  typische  Produktiv-  und  Absatzgenossenschaf- 
ten, nötig  geworden  durch  längere  Absatzkrisen,*)  die  für  die 
Tiroler  Weinproduktion  schon  viel  Ersprießliches  leisteten. 

c)  Die  Viehzuchtgenossenschaften 

sind  Vereinigungen  von  Viehzüchtern  auf  Grund  des  Vereins- 
gesetzes (Vereine). 

Die  wichtigsten  Punkte  der  vom  Landeskulturrate 
herausgegebenen  Mustersatzungen  bestimmen: 

§   2.   Zweck  der  Genossenschaft. 

„Der  Zweck  der  Genossenschaft  ist  die  Hebung  der 
tiroler  Viehzucht  im  allgemeinen,  namentlich  aber  die  Ver- 
edelung der  in  Tirol  einheimischen  Gebirgs-Rinderrassen 
durch  sachgemäße  Paarung  und  Aufzucht,  sowie  Schaffung 
einer  Organisation  für  den  direkten  Verkauf  abzugebender 

*)  Solche  traten  insbesondere  während  des  Bestehens  der  berüchtigten 
Weinzollklausel  im  früheren  Handelsvertrage  mit  Italien  auf,  weshalb  die 
Eegiernng  auch  mit  den  Subventionen  etwas  freigebiger  war. 
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Tiere,  um  durch  möglichste  Befriedigung  auswärtiger  Käufer 
entsprechend  höhere  Preise  und  damit  auch  einen  größeren 
Gewinn  aus  der  Viehzucht  zu  erreichen. 

Als  Zuchtziel  gilt:  Vereinigung  schöner  Körperformen 
reinrassiger  Tiere  mit  Widerstandsfähigkeit  und  möglichst 
hoher  Leistungsfähigkeit,  wobei  besonders  auf  Milch- 
ergiebigkeit und  je  nach  den  einzelnen  Schlägen  auch  auf 
Zugtüchtigkeit  und  Fleischproduktion  Rücksicht  zu  neh- 
men ist. 
§  3.  Durchführung  der  V  e  r  e  i  n  s  a  u  f  g  a  b  e  n. 
Die  Genossenschaft  sucht  ihre  Zwecke  zu  erreichen: 

a)  durch  Führung  eines  Zuchtbuches,  aus  welchem  die 
Abstammung,  Form  und  hauptsächlichsten  Leistun- 
gen der  Tiere  zu  entnehmen  sind; 

b)  durch  strenge  Auswahl  (Musterung)  und  Ueber- 
wachung  der  zur  Zucht  bestimmten  Muttertiere; 

c)  durch  Beschaffung  reinrassiger  Zuchtstiere  mit 
schönen  Körperformen  und  von  verläßlicher  Ab- 
stammung; 

d)  durch  Kontrolle  und  Beglaubigung  der  für  die  Ein- 
tragung in  die  Zuchtbücher  gelieferten  Angaben,  so- 
wie die  üeberwachung  der  bezüglichen  Bücher  und 
Listen; 

e)  durch  das  Bestreben,  die  besten  Zuchttiere  der  Ge- 
nossenschaft möglichst  zu  erhalten; 

f)  durch  Ausscheidung  der  für  Zuchtzwecke  aus  irgend 
einem  Grunde  für  die  Genossenschaft  nicht  ent- 
sprechenden Tiere  aus  den  Zuchtbüchern  und  Listen; 

g)  durch  Veranstaltung  von  Genossenschafts-Tier- 
schauen und  durch  Beteiligung  an  größeren  Tier- 
schauen; 

h)  durch  Erteilung  von  Auskünften  an  auswärtige 
Käufer,  Führung  von  Listen  abgehbarer  Tiere,  durch 
redliche  und  anständige  Reklame,  sowie  durch 
Förderung  des  direkten  Absatzes  überhaupt; 
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i)  durch  Kenuzeiclmung  der  im  Zuchtbuch  aufgenom- 
menen Tiere  durch  ein  im  Einverständnisse  mit  dem 
Tiroler  Landeskulturrate  für  die  Genossenschaft  fest- 
gesetztes Brandzeichen; 
k)  durch  Belehrung  über  Zucht,  Aufzucht  und  Haltung 

von  Zuchtvieh; 
1)  durch    Anschluß    an    die    Tiroler    Herdebuchgesell- 
schaft, deren  Bildung  in  Aussicht  genommen  ist,  und 
statutengemäße  Benützung  der  Vorteile  derselben." 
Ihre  Organisation  ist  noch  eine  lose.     Sie   dienen   zur 
Hebung  der  Viehzucht.     Die  rein  genossenschaftliche  Tätig- 
keit beruht  bis   heute   eigentlich   nur  in   der   gemeinsamen 
Stierhaltung,  Veranstaltung  von  Ausstellungen  und  in  neue- 
rer   Zeit    in    Erwerbung    genossenschaftlicher    Alpen    und 
Weiden.     Mit  dem  gemeinsamen  Verkauf  wurden  erst  sehr 
bescheidene  Anfänge  gemacht. 

Trotz  der  großen  Wichtigkeit  und  Bedeutung  der  Zucht- 
genossenschaften für  das  Land,  dessen  Haupteinnahmsquelle 
die  Viehzucht  bildet,  haben  sich  dieselben  bei  den  bäuer- 
lichen Landwirten  noch  nicht 'in  dem  Maße  eingelebt,  wie  es 
sein  sollte. 

Wenn  man  heute  den  Viehzuchtgenossenschaften  die 
alljährlichen  bedeutenden  Subventionen  entziehen  würde,  so 
wäre  die  weitere  Existenz  des  allergrößten  Teiles  derselben 
in  kurzer  Zeit  in  Frage  gestellt. 

Es  muß  daher  hier  besonders  auf  eine  Vertiefung  der 
genossenschaftlichen  Arbeit  hingewirkt  werden.  Ferner  ist 
eine  genaue  Festlegung  der  bisher  unbestimmten  und 
schwankenden  Richtungslinien  nötig. 

Die  Leistungsprüfungen  müssen  von  der  bisherigen 
Scheinarbeit  abgehen  und  wirkliche  Nutzarbeit  werden. 

Die  Grundlage  muß  die  Förderung  ganzer  Zuchten 
abgeben,  weil  nur  auf  diese  Weise  ein  wirklicher  Fortschritt 
erzielt  werden  kann. 

Die  Einrichtung  von  ,, Zuchtzentren",  ähnlich  wie  in 
Dänemark,  wäre  auch  bei  uns  sehr  am  Platze,  weil  durch 


56 


das  bisherige  schablonenhafte  Vorgehen  niemals  etwas 
ordentliches  erreicht  werden  wird  und  den  Hauptnutzen  von 
den  Prämiierungen  bis  jetzt  Viehhändler,  welche  sich  vorher 
in  den  Besitz  der  besten  Tiere  zu  setzen  w^ußten,  und  nicht 
Viehzüchter  haben. 

Also  nicht  das  Einzelindividuum,  sondern  .  ,. Zucht- 
stämme" müßten  die  Förderung  des  Fortschrittes  werden. 

Dabei  ist  auch  notwendig,  daß  eine  Abgrenzung 
zwischen  den  einzelnen  Zuchtgebieten  und  den  Nutzungs- 
gebieten stattfindet,  weil  sonst  nur  viel  unnütze  Arbeit 
geleistet  wird. 

Mit  der  Parade  auf  dem  Papier  ist  unserer  Viehzucht 
gar  nichts  geholfen. 

Ferner  muß  auch  eine  zweckmäßige  Einteilung  der 
Rassengebiete  stattfinden  und  dürfen  Rassen,  welche  ohne- 
dies dem  Aussterben  verfallen  sind  und  heute  keine  wirt- 
schaftliche Berechtigung  mehr  haben,  nicht  noch  durch 
Aufwendung  öffentlicher  Mittel  künstlich  für  eventuelle 
Altertumsfreunde  erhalten  werden.  Unser  Rassengebiet  ist 
ohnedies  schon  buntscheckig  genug. 

Schließlich  muß  unseren  Viehzüchtern  noch  beigebracht 
werden,  daß  sie  mit  einer  ziemlich  planlosen  Durchkreuzung 
am  wenigsten  dauernde  Erfolge  erzielen  werden,  üsondern  daß 
die  Verbesserung  der  Rasse  ,,von  innen  heraus"  erfolgen 
muß,  wie  es  auch  anderwärts  geschehen  ist. 

Durch  Einkreuzungen  werden  unsere  Viehschläge  nur 
mißkreditiert  und  vielfach  noch  mehr  heruntergebraciit,  als 
sie  es  bisher  schon  sind. 

.Die  Zukunft  wird  dies  bestätigen. 

Die  ersten  Viehzuchtgenossenschaften  wurden  nach 
bayerischem  und  schweizer  Muster  1887  bis  1895  gegründet. 

Derzeit  bestehen  in  Deutsch-Tirol  175  und  in  Italienisch- 
Tirol  39  Viehzuchtgenossenschaften  (Vereine)  mit  zusammen 
etwa  5000  Mitgliedern  und  8000  Zuchtbuchtieren. 

Die  Viehzuchtgenossenchaften  Deutsch-Tirols  haben  sich 
in  den  Jahren  1896  bis  1909  nach  den  verschiedenen  Rassen- 
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gebieten  zu  9  Verbänden  nach  Schweizer  Muster  zusammen- 
geschlossen, welche  größere  Ausstellungs-  und  Verbands- 
märkte abhalten  und  gemeinsam  für  den  Verkauf  tätig  sein 
sollen. 

Diese  Verbände  sind: 

1.  Verband  der  Oberinntaler  Zuchtgenossenschaften  mit 
32  Einzelgenossenschaften; 

2.  Verband  der  Lechtaler  Zuchtgenossenschaften  mit  11 
Einzelvereinen; 

3.  Verband  der  Vinstgauer  Zuchtgenossenschaften  mit 
9  Einzelgenossenschaften. 

4.  Verband   der   Ultener   Zuchtgenossenschaften    mit    3 
Einzelvereinen; 

5.  Verband  der  Wiptaler  Zuchtgenossenschaften  mit  12 
Einzel  vereinen ; 

6.  Verband  der  Pustertaler  Zuchtgenossenschaften  mit 
5  Einzelvereinen; 

7.  Verband     der     Osttiroler-Pinzgauer     Zuchtgenossen- 
schaften mit  34  Einzel  vereinen; 

8.  Verband   der   Unterinntaler   Fleckviehzuchtgenossen- 
schaften  mit  22  Einzelvereinen; 

9.  A^'erband    der    Nordtiroler-Pinzgauer    Zuchtgenossen- 
schaften mit  11  Einzelgenossenschaften. 

Die  vorstehende  Liste  zeigt  am  deutlichsten  die  Sonder- 
bestrebungen, welche  zum  Schaden  des  Ganzen  auf  dem 
Gebiete  unserer  Viehzucht  sich  geltend  machen. 

Wenn  bemerkt  wird,  daß  daneben  noch  eine  Genossen- 
schaft für  Tuxerrasse  besteht,  so  ist  die  Buntscheckigkeit 
kaum  mehr  zu  übertreffen. 

Außer  den  Viehzuchtgenossenschaften  bestehen  als  Vor- 
stufe derselben  noch  ca.  100  Stierhaltungsvereinigungen  auf 
privatrechtlichen  Verträgen  aufgebaut,  ohne  Leistungs- 
prüfungen, Zuchtbuchführung  etc.,  aber  ebenfalls  vom 
Landeskulturrate  mit  jährlichen  kleineren  Subventionen 
bedacht. 
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Zur  Ausbildung  von  Zuchtbuchführern  werden  jährlich 
dreitägige  Kurse  abgehalten. 

Bei  richtiger  Förderung  und  Anleitung  hat  dieser 
genossenschaftliche  Zweig  noch  eine  große  Wichtigkeit  und 
Zukunft,  Leistungsprämien  sind  besonders  hier  am  Platze, 
und  ist  vor  allem  auch  eine  größere  fachliche  Ausbildung  der 
Züchter  selbst  anzustreben. 

Zu  diesem  Zwecke  ist  eine  ständige  Anleitung  und 
Ueberwachung  an  Ort  und  Stelle  und  Herbeiziehung  prak- 
tischer Landwirte  hierfür  unerläßlich,  da  Revisionen  beim 
grünen  Tische  für  die  Praxis  zum  allergrößten  Teile  zweck- 
los erscheinen. 

Außer  den  Rindviehzuchtgenossenschaften  bestehen  in 
Tirol  noch  10  Pferdezucht  vereine,  welche  von 
Seiten  des  Ackerbauministeriums  durch  Unterstützung  der 
Zuchthengsthaltung,  Fohlenaufzucht,  sowie  Prämiierung 
guter  Zuchttiere  gefördert  werden, 

d)  Bienenzuehtvereine. 

Solche  bestehen  in  Deutsch-Tirol  50,  die  seit  1891  in 
einen  ,, Bienenzüchter-Zentralverein"  zusammengeschlossen 
sind  und  vom  Landeskulturrate  kleinere  Subventionen 
erhalteji. 

Zu  den  verwandten  landwirtschaftlichen  Produktiv-  und 
Absatzvereinigungen  im  weiteren  Sinne  wären  noch  zu 
rechnen  die  drei  Fischereivereine,  der  Kaninchenzüchter-  und 
Geflügelzuchtverein  in  Innsbruck,  sowie  die  zwei  Kokon- 
Dörrofengenossenschaften  in  Italienisch-Tirol. 

e)  Obst-  und  Oartenbau-Yereine, 

Diese  Vereine  haben  sich  für  die  Hebung  der  Obstkultur 
und  des  Obstabsatzes  mit  Erfolg  eingesetzt  und  verdienen 
von  Seiten  des  Landeskulturrates  weitergehende  Unter- 
stützungen als  bisher. 

Es  bestehen  eine  Obstproduzentengenossenschaft  für  das 
Burggrafenamt  in  Meran,   4   Obst-   und   Gartenbau-Vereine 
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(Bozen,  Innsbruck,  Lienz  und  Meran)unc!  32  ländliche  Obst- 
bauvereine mit  zusammen  rund  2000  Mitgliedern. 

Seit  1909  besteht  ein  „Verband  der  Obstbauvereine 
Nordtirols"  in  Innsbruck. 

Die  Bestrebungen  gehen  hauptsächlich  auf  Einführung 
eines  einheitlichen  Sortiments,  gute  Obstbaumpflege  und 
Absatzvermittlung,  zu  welchem  Zwecke  beim  Landeskultur- 
rate eine  separate  Auskunftsstelle  eingerichtet  wurde. 

In  Südtirol  ist  der  Obstbau  schon  seit  Jahren  sehr  gut 
entwickelt  und  findet  von  dort  ein  Export  von  besonders 
feinem  Tafelobst  hauptsächlich  nach  Deutschland,  Rußland, 
England  und  Amerika  im  Betrage  von  etwa  10  Millionen 
Kronen  pro  Jahr  statt.  Vermittelt  wird  dieser  Export  haupt- 
sächlich durch  Großhändler,  welche  die  Früchte  gewöhnlich 
schon  am  Baume  kaufen.  Sodann  durch  die  Obst-  und 
Gartenbau-Vereine,  die  Obstproduzenten-  und  die 
Kalville  Exportgesellschaft   in   Meran.*) 

Auch  eine  Flachsbau-Genossenschaft  besteht  seit  eini- 
gen Jahren  im  Oetztale,  welche  staatlich  unterstützt  wird 
und  zur  Förderung  des  dortigen  Flachsbaues  verschiedene 
Verbesserungen  durchführte. 

4.  Andere  landwirtschaftliche  Vereinigungen. 

A^on  den  übrigen  landwirtschaftlichen  Vereinigungen 
sind  besonders  wichtig: 

a)  Maschiuengenossenschaften,  welche  bei 
den  kleinen  Besitzverhältnissen  des  Landes  recht  vorteilhaft 
wirken  könnten. 

Bisher  wurden  nur  ein  paar  solcher  Versuche  gemacht, 
und  ist  es  schade,  daß  dieselben  keine  weitere  Ausbreitung 
finden  konnten. 

b)  Die  Versicherungsvereine.     Diese  bilden 

eine  sehr  notwendige  Einrichtung  zur  Verhütung  wirtschaft- 
licher Krisen  bei  größeren  Unfällen. 


*)  Vergleiche  auch  A.  Schniid:  Obstbau  und  Obstverwertung  in  Tirol,  1909. 
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Auf  diesem  Grebiete  war  die  Privatinitiative  zuerst  tätig. 
Seit  der  neuen  Entwicklung  des  landwirtschaftlichen  Ge- 
nossenschaftswesens bildeten  sich  eine  Reihe  solcher  Ver- 
einigungen lokaler  Natur,  teils  auf  Grund  des  Vereins- 
gesetzes, teils  auf  privatrechtlicher  Grundlage. 

Im  Jahre  1900  bestanden  rund  200  solcher  Vereinigungen 
im  Lande  mit  etwa  5000  Mitgliedern. 

Im  Jahre  1903  wurde  dann  die  Organisation  der  Vieh- 
versicherung vom  Landtage  nach  dem  Muster  Bayerns  in  die 
Hand  genommen,  doch  ist  die  Unterstützung  derselben  aus 
öffentlichen  Mitteln  heute  noch  eine  viel  zu  geringe,  und 
scheint  eine  viel  weitergehende  Mithilfe  nötig. 

Die  Unfälle  bei  der  Viehwirtschaft  haben  in  Tirol  nicht 
am  wenigsten  zur  Verschuldung  des  Bauernstandes  bei- 
getragen, was  leicht  begreiflich  ist,  wenn  man  bedenkt,  daß 
in  den  Viehstücken  der  allergrößte  Teil  des  Betriebskapitals 
investiert  erscheint. 

Bei  entsprechender  Unterstützung  bedeutet  das  neue 
Gesetz  einen  großen  Fortschritt. 

Darnach  sollen  lokale  Viehversicherungs-Vereine  nach 
einem  Normalstatut  gebildet  und  in  der  Landesviehversichc- 
rungsanstalt  zu  einem  ,,Rückversicherungs-Verbande"  zu- 
sammengeschlossen werden. 

Es  besteht  seit  1909  eine  Landesanstalt  als  Rück- 
versicherungs-Institut. 

Die  Ortsvereine  haben  50  %  ihrer  Einnahmen  an  die 
Landesanstalt  abzuführen  und  erhalten  bei  Unfällen  50  % 
der  Schadensumme  (die  75 — 80  %  des  Marktwertes  der  um- 
gestandenen oder  notgeschlachteten  Tiere  beträgt)  vergütet. 

Wegen  den  nach  dem  neuen  Statut  nötigen  exakten 
Administrationsarbeiten  geht  die  Bildung  der  Ortsvereine 
nur  langsam  vorwärts,  trotzdem  selbe  vom  Lande  einen 
Gründungsbeitrag  von  K.  200. —  erhalten.  Weitere  Regie- 
kostenbeiträge wären  nötig. 
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Bisher  haben  sich  in  Deutsch-Tirol  30  und  in  Italienisch- 
Tirol  40  solcher  Ortsvereine  gebildet  und  der  Landesanstalt 
angeschlossen. 

c)  Die  Wassergenossenschaften  (Archen- 
interessentschaften,  Entsumpfungsgenossenschaften,  Dorf- 
leege,  Bachleege,  Wall-Interessentschaft,  Wasserkonkurrenz). 
Es  sind  dies,  wie  bereits  oben  (III)  erwähnt,  teilweise  sehr 
alte  Nutzungsgenossenschaften,  besonders  für  die  Bewässe- 
rungs-Systeme in  Südtirol. 

Die  Grundlage  dieser  Vereinigungen  wurde  mit  dem 
Reichswassergesetz  vom  30.  Mai  1869  R.G.Bl.  No.  93  und  mit 
dem  Landesgesetz  vom  28.  August  1870  L.G.Bl.  No.  64, 
öffentlich  rechtlich  geregelt. 

Tirol  weist  unter  allen  Ländern  die  größte  Mannigfaltig- 
keit solcher  Genossenschaften  auf,  was  größtenteils  mit  dem 
Charakter  des  Landes  in  Verbindung  steht. 

Es  bestehen  im  Lande  rund  500  solcher  Genossenschaf- 
ten, davon  etwa  200  zum  Schutze  von  Realitäten  (Wildbach- 
verbauungen  und  Regulierungsbauten),  70  zur  Entwässerung, 
150  zur  Bewässerung,  50  für  Wasserversorgungen  und  30  zu 
industriellen  Zwecken. 

Daneben  bestehen  noch  alte  Interessentschaften,  welche 
noch  nicht  auf  gesetzlicher  Grundlage  geregelt  sind,  in 
großer  Anzahl,  besonders  für  Hausmühlen. 

Die  Bildung  solcher  Wasser-Genossenschaften  kann 
jeder  Interessent  anregen.  Der  Beitritt  ist  für  die  Minder- 
heit obligatorisch,  da  die  einfache  Majorität  nach  dem 
Grundbesitz  darüber  entscheidet. 

Die  Wassergenossenschaften  sind  verhalten,  unter 
Kontrolle  der  Bezirksverwaltungsbehörden  (Bezirkshaupt- 
mannschaften) Wasserbücher  zu  führen,  deren  Eintragungen 
allgemein  bindend  sind. 

Land  und  Staat  zahlen  bis  zu  ^/s  Kostenbeiträge. 

Für  die  Entwässerungsgenossenschaften  speziell  wäre 
noch  manche  dankbare  Aufgabe  zu  lösen. 
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V.  Vergleichsweise   Darstellung   des   landwirt- 
schaftlichen Genossenschaftswesens  in  den  an- 
grenzenden Ländern  und  Staaten. 

Diese  kurze  Darstellung  beweist,  daß  im  Lande  Tirol 
das  landwirtschaftliche  Genossenschaftswesen  in  verhältnis- 
mäßig hoher  Blüte  steht,  da  rund  2000  landwirtschaftliche 
Genossenschaften  und  3000  Interessentschaften  das  ganze 
Land  umspannen  und  in  denselben  wohl  50  %  der  selbständi- 
gen Landwirte  vereinigt  erscheinen. 

Eine  Vertiefung  des  genossenchaftlichen  Geistes  und 
damit  der  gemeinsamen  Arbeit  wäre  freilich  allenthalben 
nötig. 

Diese  kann  nur  durch  entsprechende  Aufklärung  und 
gute  Beispiele  erreicht  werden. 

Insbesondere  empfehlenswert  wäre  die  Einführung  etwa 
zweimonatlicher  Genossenschaftskurse. 

Ferner  sollten  besonders  wichtige  Musterorganisationen 
in  den  einzelnen  Zweigen  durch  sehr  hohe  Leistungsprämien 
unterstützt  werden,  um  entsprechende  Beispiele  zu  schaffen. 
Von  den  übrigen  österreichischen  Kronländern  haben 
besonders  Böhmen,  Mähren,  Nieder-Oesterreich  und  Ober- 
Oesterreich  ein  recht  gut  und  vielseitig  entwickeltes  land- 
wirtschaftliches Genossenschaftswesen. 

Es  bestehen  eine  große  Anzahl  von  Kassengenossen- 
schaften, Molkereigenossenschaften,  Zuchtgenossenschaften, 
Lagerhausgenossenschaften,  Müllereigenossenschaften,  Wein- 
und  Obstbaugenossenschaften,  sowie  andere  Vereinigungen. 
Die  größte  Anzahl  weisen  auch  hier  die  Kassengenossen- 
schaften auf,  welche  gleichzeitig  als  Bezugsgenossenschafteji 
tätig  sind. 

Neben  Raiffeisenkassen  bestehen  in  Böhmen  auch  eine 
größere  Anzahl  von  Spar-  und  Vorschußkassen  nach  Schulze- 
Delitsch. 

In  Böhmen  hat  die  neue  genossenschaftliche  Bewegung 
von   allen   österreichischen   Kronländern   am   frühesten   ein- 
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gesetzt,  und  es  verdient  besondere  Hervorhebung,  daß  das 
Genossenschaftswesen  im  deutschen  und  cechischen  Lan- 
desteile gleichmäiäig  verbreitet  ist,  wie  überhaupt  die 
cechische  Nation  von  den  modernen  Förderungsmitteln  der 
Landwirtschaft  ausgiebigsten  Gebrauch  zu  machen  ver- 
standen hat. 

Alle  vier  Länder  haben  als  Interessenvertretung  neben 
einem  Landeskulturrat  mit  Bezirksgenossenschaften  auch 
noch  Landwirtschaftsgesellschaften  mit  Filialvereinen. 

Besonders  gut  entwickelt  sind  neben  den  Kassen- 
genossenschaften auch  die  Molkereigenossenschaften,  welche 
teilweise  in  gutgehende  größere  Zentralen,  wie  Wiener 
Molkerei,  Niederosterreichische  Molkerei, 
Brunn  er  Zentralmolkerei  und  Zentral- 
buttergenossen  Schaft  in  Schärding,*)  vereinigt 
sind,  die  große  Mengen  von  Milch  und  Molkereiprodukten 
umsetzen,  z.  B.  die  Wiener  Molkerei  rund  30  Millionen  Liter 
Milch  jährlich. 

Böhmen  und  Mähren  besitzen  ferner  ein  sehr  gut  ent- 
wickeltes landwirtschaftliches  Unterrichtswesen,  was  für 
eine  erfolgreiche  genossenschaftliche  Arbeit  besonders  wich- 
tig erscheint. 

Auch  in  Schlesien  und  Steiermark  ist  das  landwirt- 
schaftliche Genossenschaftswesen  gut  entwickelt,  während  in 
den  übrigen  Kronländern  die  Ausbildung  desselben  noch 
mehr  oder  weniger  rückständig  erscheint.**) 

Gerade  in  den  südlichen  österreichischen  Kronländern 
wie  Krain,  Küstenland  und  Dalmatien,  wo  die  bäuerlichen 


*)  Fast  alle  diese  Zentralen  hatten  auch  mit  großen  Anfangsschwierig- 
keiten zu  kämpfen  und  in  den  ersten  Jahren  teilweise  sehr  hohe  ünterbilanzen. 
Aber  mit  Ausdauer  und  gutem  Willen  wurden,  im  Gegensatz  zu  Tirol,  diese 
Schwierigkeiten  überwunden. 

**)  In  den  gesamten  österreichischen  Kronländern  bestehen  in  runden 
Zahlen:  7000  ländliche  Spar-  und  Darlehensgenossenschaften  (fast  durchwegs 
System  Eaiffeisen),  800  Molkereigenossenschaften,  70  Lagerhausgenossenschaften 
und  1000  Tierzuchtgenossenschaften. 
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Besitzverhältnisse  noch  mehr  zersplittert  sind  als  in  Tirol, 
wäre  die  Organisation  der  Landwirte  wichtig  und  vorteilhaft. 

Als  Grundlage  kommt  aber  auch  dort  in  allererster 
Linie  eine  bessere  Volksbildung  in  Betracht,  weil  dies,  wie 
die  Erfahrung  zeigt,  der  beste  Ansporn  zur  wirtschaftlichen 
Selbsthilfe  ist. 

Staat  und  Länder  haben  daher  vor  allem  die  Aufgabe, 
für  eine  allgemeine  gute  Volksbildung  in  entsprechender 
Weise  vorzusorgen,  weil  sonst  das  Geld  für  die  Förderung 
sonstiger  Bestrebungen  meist  unnütz  hinausgegeben  wird. 

Gute  Volksschulen,  sowie  Verkehrsmittel  bilden  die 
Voraussetzung  für  den  modernen  Wirtschaftsbetrieb. 

Diese  Wahrheit  sollte  endlich  in  Oesterreich  allseitig 
beherzigt  werden. 

Ist  dies  der  Fall,  dann  werden  die  Erfolge  der  genossen- 
schaftlichen Bestrebungen  nicht  länger  auf  sich  w^arten 
lassen,  und  wird  sich  dies  besonders  auch  in  einer  bedeutend 
erhöhten  Leistungsfähigkeit  der  heimischen  Landwirtschaft 
äußern. 

Schließlich  sollte  die  schon  längst  nötige  Revision  des 
Genossenschaftsgesetzes  den  neuen  Verhältnissen  und  ge- 
machten Erfahrungen  entsprechend  durchgeführt  werden, 
wobei  besonders  auch  die  Bestimmungen  einer  längeren 
Haftpflicht  der  austretenden  Mitglieder  am  Platze  wäre,  da 
die  bisher  geltende  bloß  einjährige  Haftpflicht  nicht  aus- 
reicht und  schon  manche  Genossenschaft  zur  vorzeitigen 
Liquidation  gezwungen  hat. 

Auch  der  Fiskus  darf  mit  seiner  Steuerschraube  das 
landwirtschaftliche  Genossenschaftswesen  nicht  flügellahm 
machen,  was  bei  Organisationen,  die  einerseits  aus  öffent- 
lichen Mitteln  unterstützt  werden,   doppelt  unsinnig  wäre. 

Die  Vorschreibung  von  Erwerbssteuern,  wie  es  vielfach 
versucht  wurde,  sollte  daher  ganz  ausgeschlossen  sein. 

Ebenso  wären  die  Gebührenabgaben  gänzlich  zu  beseiti- 
gen, schon  aus  dem  Grunde,  weil  das  sehr  kleine  Erträgnis 
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für  den  Staat  daraus  in  gar  keinem  Verältnis  zu  der  dadurch 
notwendigen  Belästigung  der  Genossenschaften  steht. 

In  den  direkt  angrenzenden  österreichi- 
schen Alpenländern:  Kärnten,  Salzburg 
und  Vorarlb  erg,  steht  die  Entwicklung  des  landwirt- 
schaftlichen Grenossenschaftswesens  hinter  jenen  in  Tirol 
bedeutend  zurück. 

a)  Kärnten  hat  außer  der  k.  k.  Landwirtschafts- 
gesellschaft mit  ihren  200  Gauvereinen  und  6000  Mitgliedern 
100  Spar-  und  Darlehensgenossenschaften  System  Raiffeisen, 
5  Molkereigenossenschaften,  3  Getreidehauslagergenossen- 
schaften, sowie  eine  Reihe  Stamm-,  Zucht-  und  Viehversiche- 
rungsvereine mit  einer  Landesversicherungsanstalt  an  der 
Spitze.  Im  Jahre  1900  wurde  als  Genossenschaftszentrale 
der  „Landesverband  der  landwirtschaftlichen  Genossen- 
schaften in  Kärnten"  gegründet,  der  zur  Zeit  110  Mit- 
glieder hat. 

Speziell  entwicklungsfähig  wären  noch  Molkerei-  und 
Viehzuchtgenossenschaften. 

b)  Salzburg  hat  neben  der  k.  k.  Landwirtschafts- 
gesellschaft mit  ihren  87  Zweigvereinen  und  7600  Mitglie- 
dern (80  %  der  selbständigen  Landwirte)  als  Interessen- 
vertretung, 50  Spar-  und  Vorschußkassengenossenschaften, 
System  Raiffeisen,  welche  auch  als  Bezugsgenossenschaften 
dienen,  mehrere  JRindviehzucht-  und  Pferdezuchtvereine, 
sowie  eine  Reihe  ähnlicher  Nutzungsgenossenschaften  wie 
Tirol,  insbesondere  auch  Wassergenossenschaften. 

Molkereigenossenschaften  fehlen  fast  gänzlich,  obwohl 
an  vielen  Orten  gute  Vorbedingungen  vorhanden  wären. 

c)  Vorarlberg  hat  außer  seinem  Landwirtschaftsverein, 
der  sich  ohne  Unterorganisation  über  das  ganze  Land 
erstreckt  und  rund  2200  Mitglieder  aufweist,  75  Raiffeisen- 
kassengenossenschaften  mit  10,000  Mitgliedern,  welche  im 
„Verbände  der  Spar-  und  Vorschußkassen-Vereine  G.  m. 
b.  H."  zu  Lauterach  seit  1895  vereinigt  sind,  38  Molkerei- 
genossenschaften,   viele    Sennerei-Interessentschaften,    sowie 
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12  Viehzuchtgenossenscliaften  auf  Grund  des  Genossen- 
schaftsgesetzes und  18  Viehzucht-Vereine  auf  Grund  des 
Vereinsgesetzes. 

Außerdem  Viehversicherungs-Vereine,  Nutzungs-Inter- 
essentschaften  und  Wassergenossenschaften. 

Die  angrenzenden  Staaten  haben  durch- 
wegs ein  sehr  gut  ausgebildetes  land^irt- 
schaftliches  Genossenschaftswesen. 

1.  Bayern  hat  ein  sehr  gut  entwickeltes  landwirt- 
schaftliches Genossenschaftswesen,  das  vielfach  als  Muster 
für  Tirol  diente. 

Die  landwirtschaftlichen  Genossenschaften  Bayerns  sind 
fast  durchwegs  Erwerbs-  und  Wirtschaftsgenossenschaften 
mit  völlig  gleicher  gesetzlicher  Basis  (Genossenschaftsgesetz) 
wie  in  Oesterreich. 

Die  bayerischen  landwirtschaftlichen  Genossenschaften 
sind  größtenteils  im  ,, Bayerischen  Landesverband  landwirt- 
schaftlicher Darlehenskassen-Vereine  und  sonstiger  land- 
wirtschaftlicher Genossenschaften  G.  m.  b.  H.  in  München" 
vereinigt. 

Diesem  Verbände- gehörten  1909  an: 

2479  Darlehenskassen-Genossenschaften  System  Raiff- 
eisen,  217  Molkereigenossenschaften  und  18  sonstige  land- 
wirtschaftliche Genossenschaften. 

Zusammen  2714  Genossenschaften  'mit  174,068  Mit- 
gliedern. 

Der  Verband  erhält  zu  Revisionszwecken  von  selten  der 
Regierung  Regiekostenbeiträge. 

Ferner  besteht  als  Geldausgleichs-  und  gemeinsame 
Einkaufs-  und  Verkaufsstelle  die  „Bayerische  Zentral-Dar- 
lehenskasse  G.  m.  b,  H.  in  München",  welche  außer  den 
obengenannten  2714  Genossenschaften  noch  120  landwirt- 
schaftliche Lagerhausgenossenschaften  (fast  durchwegs  für 
Getreide)  angehören. 

Der  Geldumsatz  dieser  Genossenschaften  betrug  1909 
rund  300  Millionen  Mark,  der  Warenumsatz  10,000  Waggons 
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im  Werte  von  rund  6  Millionen  Mark,  wovon  2  Millionen  auf 
die  Getroideabteilung  entfielen. 

Außerdem  hat  das  Land  eine  große  Anzahl  landwirt- 
schaftlicher Ortsvereine,  Viehzuchtgenossenschaften  und 
"Viehversicherungsvereine  mit  einer  „Landes-Viehversiche- 
rungs-Anstalt"  als  Rückversicherungsinstitut. 

2.  Italien.  In  diesem  Lande  hat  sich  das  Genossen- 
schaftswesen überhaupt  und  speziell  auch  das  landwirtschaft- 
liche Genossenschaftswesen  in  den  letzten  30  Jahren  wider 
Erwarten  gut  entwickelt. 

Italien,  das  Land,  welches  bisher  sozusagen  keinen 
Mittelstand  hatte,  verdankt  dieser  Bewegung  seine  wirt- 
schaftliche Wiedergeburt,  und  wird  derselben  bei  gesundem 
Fortschritt  die  Schaffung  eines  Mittelstandes  verdanken. 

Wie  notwendig  speziell  die  Landwirte  den  Zusammen- 
schluß brauchen,  geht  wohl  am  besten  aus  dem  Umstände 
hervor,  daß  40  %  derselben  Grundbesitz  in  der  Größe  von 
0.1  bis  1.0  ha  haben  und  früher  Betriebskapital  mit  100  bis 
150  %  gegen  Verpfändung  anderer  Betriebsraittel  (Vieh, 
Saatgut  etc.)  aufnehmen  mußten. 

Nachdem  die  genossenschaftliche  Bewegung  einmal  an- 
geregt war,  setzte  sie  sehr  lebhaft  ein,  so  daß  zum  Beispiel 
im  Jahre  1895  allein  340  Genossenschaften  gegründet  wur- 
den, davon  125  allein  in  der  Provinz  Venetien. 

Die  Bewegung  begann  auch  hier  nach  1866  mit  der 
Errichtung  von  landwirtschaftlichen  Vereinen  (Comices 
agricoles),  in  Form  von  Repräsentationssystemen,  reorgani- 
siert 1883,  welche  sich  auch  als  Bezugs-  und  Absatz- 
genossenschaften betätigten  und  auf  die  Bildung  des  übrigen 
landwirtschaftlichen  Genossenschaftswesens  befruchtend  ein- 
wirkten. 

Später  wurden  neben  denselben  nach  französischem 
Muster  „Syndikate"  speziell  als  Bezugsgenossenschaften 
gebildet. 

Diese    Genossenschaften    erscheinen    seit    1892    in    der 
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„Federazione  italiana  dei  consorci  agrari",  derzeit  in  Pia- 
cenza,  zentralisiert. 

Diesem  Verbände  gehören  an:  600  Comices  und  Syn- 
dikate, sowie  einige  Volksbanken  mit  ca.  140,000  Mitgliedern. 

Außerdem  bestehen  noch  spezielle  landwirtschaftliche 
Kassenvereine  (caisses  agraries),  welche  sich  die  nötigen 
Geldmittel  meist  von  städtischen  Geldinstituten  beschaffen 
und  an  die  Landwirte  als  Betriebskredite  weitergeben. 

Ende  1908  bestanden  1600  solcher  landwirtschaftlicher 
Kassen  mit  einem  Geldumsatz  von  über  50  Millionen  Lire, 
davon  die  große  Mehrzahl  in  Oberitalien,  wo  sich  das  Ge- 
nossenschaftswesen überhaupt  besser  entwickelt  hat. 

Seit  der  raschen  Ausbreitung  dieser  Kassenvereine 
wirken  die  Comices  und  Syndikate  hauptsächlich  als  Kon- 
sum-Genossenschaften. 

Ferner  bestehen  in  Oberitalien  noch  rund  700  Raiifeisen- 
kassen,  meist  von  Geistlichen  gegründet  und  geleitet. 

Dieselben  dienen  außer  der  Kreditvermittlung  auch  als 
Bezugsgenossenschaften,  sowie  als  Versicherungsanstalten 
gegen  Hagelschäden  und  Viehkrankheiten,  bezw.  Unfälle. 

Molkereigenossenschaften,  wovon  Italien  über  500  zählt, 
sind  ebenfalls  besonders  in  Oberitalien  gut  entwickelt  und 
teilweise  in  Lokalverbänden*)  vereinigt,  leiden  aber  durch  die 
Besteuerungsmaßnahmen  des  Staates,  durch  Verschreibung 
von  vielfach  sehr  hohen  Erwerbssteuern. 

Die  gesetzliche  Regelung  des  landwirtschaftlichen  Ge- 
nossenschaftswesens erfolgte  in  Oberitalien  mit  Gesetz  vom 
31.  Oktober  1782,  und  zwar  als  Abschnitt  des  Handelsgesetz- 
buches. 

Die  Gesamtzahl  der  landwirtschaftlichen  Genossenschaf- 
ten Italiens  beträgt  heute  rund  3000. 

Die  Organisation  ist  besonders  in  Bezug  auf  landwirt- 
schaftliche Produktivgenossenschaften  noch  sehr  entwick- 
lungsfähig. 


*)  Der  größte  davon  ist  der  Molkereiverband  in  Mailand  (Unione  nazionale 
delle  latterie  soziali  cooperative)  mit  300  Mitgliedsgenossenschaften. 
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3.  Schweiz.  In  der  Schweiz  bestehen  in  den  ver- 
schiedenen Kantonen  vor  allem  eine  Reihe  von  ähnlichen 
agrarischen  Gemeinschaften  (Nutzungsgenossenschaften), 
wie  in  Tirol. 

Insbesondere  Alpen-  und  Weidegenossenschaften,  sodann 
gibt  es  Käsereigenossenschaften,  die  schon  aus  der  ersten 
Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  stammen  und  teilweise  noch 
weiter  zurück  datieren.     Ebenso  einzelne  Kassenvereine. 

Um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  setzte  auch  hier 
die  genossenschaftliche  Bewegung  mit  einem  frischen  Zuge 
ein,  und  es  entstanden  der  Reihe  nach  Kassenvereine,  bei 
welchen  die  genossenschaftliche  Organisation  erst  teilweise 
zum  Durchbruch  kam,  dann  Zuchtgenossenschaften,  Molkerei- 
genossenschaften und  insbesondere  auch  landwirtschaftliche 
Einkaufsgenossenschaften  (Konsumgenossenschaften),  welche 
neben  den  genossenschaftlichen  Molkereibetrieben  heute  die 
erste  Stelle  in  der  Schweiz  einnehmen.*) 

Die  landwirtschaftlichen  Einkaufsgenossenschaften 
(landwirtschaftlichen  Vereine)  sind  in  Verbände  zusammen- 
geschlossen. 

Es  bestanden  1908: 

a)  Der  ostschweizerische  Verband  land- 
wirtschaftlicher Grenossenschaften  in 
Wintert  hur,  gegründet  1885,  welcher  155  Einzel- 
genossenschaften mit  12,000  Mitgliedern  umfaßt  und  große 
Betriebsräume  hat. 

Es  sind  dies  landwirtschaftliche  Konsumgenossenschaf- 
ten, die  alle  Bedarfsartikel  beschaffen  und  große  Umsätze 
(1908:  6.6  Millionen  Franken)  aufweisen. 

1908  betrug  der  Einkauf:  1247  Waggon  Kunstdünger, 
550  Waggon  Futtermittel,  95  Waggon  Backmehl,  26  Wag- 
gon Kupfervitriol  etc. 

Im  gleichen  Jahre  war  das  Verhältnis  der  umgesetzten 


*)  Vergleiche  besonders:  Romann  Abt:  Beiträge  zur  Geschichte  der  Ent- 
wicklung des  landwirtschaftlichen  Genossenschaftswesens  in  der  Schweiz,  1910. 
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landwirtschaftlichen    Bedarfsartikel    zu    den    Konsumwaren 
inklusive  Maschinen  und  Geräte  wie  2,1:4,5. 

b)  Der  Bernische  Grenossenschafts  ver- 
band, gegründet  1889,  mit  derzeit  178  Genossenschaften 
und  13,000  Mitgliedern,  Umsatz  4.7  Millionen  Fr. 

c)  Verband  landwirtschaftlicher  Ge- 
nossenschaften der  Zentralschw-eiz  in 
L  u  z  e  r  n  ,  gegründet  1889,  mit  derzeit  38  Mitglieds- 
genossenschaften und  3000  Mitgliedern,  Umsatz  1.3  Millio- 
nen Fr. 

d)  Verband  landwirtschaftlicher  Ge- 
nossenschaften in  Zürich,  gegründet  1896,  hat 
derzeit  67  Einzelgenossenschaften  mit  5600  Mitgliedern, 
Umsatz:  1,159,000  Fr. 

e)  Verband  landwirtschaftlicher  Ge- 
nossenschaften in  Solothurn,  mit  32  Zweig- 
genossenschaften, Jahresumsatz  1908:  0,57  Millionen  Fr. 

f)  Genossenschaftsverband  im  Kanton 
Thurgau:  55  Einzelgenossenschaften  mit  2900  Mitglie- 
dern, Jahresumsatz  2.7  Millionen  Fr. 

g)  St.  Gallen'scherVerband,  gegründet  1905. 
hat  derzeit  41  Mitgliedergenossenschaften  mit  4900  Mitglie- 
dern und  einem  Jahresumsatz  von  0.5  Millionen  Fr. 

Mit  Ausnahme  von  a)  und  c)  befassen  sich  die  Verbände 
eigentlich  nur  mit  dem  Bezüge  und  teilweise  auch  mit  dem 
Verkaufe  „landwirtschaftlicher  Bedarfsartikel". 

Der  Verband  in  Luzern  z.  B.  verkaufte  1908:  Kunst- 
dünger im  Werte  von  709,362  Fr.,  Futtermittel  im  Werte 
von  497,389  Fr.  und  Sämereien  für  19,163  Fr. 

Besonders  bemerkenswert  ist  auch,  daß  diese  Verbände 
bereits  wiederholt  die  Versorgung  der  Manövertruppen  mit 
Fleisch  übernommen  und  so  den  Landwirten  eine  bessere 
Verwertungsmöglichkeit  ihres  Viehabsatzes  geboten  haben. 

Molkereigenossenschaften  bestehen  in  der 
Schweiz  ca.  3000.    Die  ersten  Gründungen  erfolgten  1815  im 
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Kanton  Bern,  der  heute  rnnd  730  solcher  Genossenschaften 
zählt. 

Es  bestehen  derzeit  folgende  Verbände: 

1.  Verband  nordostschweizerischer 
Käserei-  und  Milchgenossenschaften,  ge- 
gründet 1906,  hat  256  Genossenschaften  mit  6300  Mitglie- 
dern, welche  10  Rappen  pro  100  kg.  Milch  als  Mitglieds- 
beitrag zu  leisten  haben,  Gebiet:  Zürich,  Schwyz,  Schaff- 
hausen.    Jährliches  Milchquantum  0.7  Millionen  hl. 

2.  Waadtländisch-Freiburgischer  Milch- 
Pro  du  z  e  n  te  n  v  e  rb  a  n  d  ,  gegründet  1906,  umfaßt  212 
Genossenschaften  mit  6000  Mitgliedern,  Beitrag  wie  oben, 
jährlich  0.6  Millionen  hl. 

3.  Verband  n  o  r  d  w  e  s  t  s  c  h  w  e  i  z  e  r  i  s  c  h  e  r 
Milchgenossenschaften,  gegründet  1905,  hat  123 
Einzelgenossenschaften  mit  4000  Mitgliedern.  Beitrag 
20  Rappen  pro  100  kg  Milch.  Gebiet:  Basel,  Aargau,  Jura. 
Jährliche  Milchmenge:  0.3  Millionen  hl. 

4.  Verband  zentralschwei.zerischer  Milch- 
genossenschaften, gegründet  1906,  umfaßt  97  Genos- 
senschaften mit  2600  Mitgliedern.  Beitrag  5  Rappen  pro 
100  kg  Milch  und  2  Fr.  pro  Kuh.  Gebiet:  Bern,  Seeland. 
Jährliches  Quantum:  0.5  Millionen  hl. 

5.  Verband  der  Käsereigenossenschaf- 
ten der  Zentralschweiz  in  Luzern,  gegründet 
1906,  hat  97  Mitgliedsgenossenschaften,  Beitrag  5  Rappen 
pro  Kuh.     Milchmenge  0.4  Millionen  hl. 

6.  Verband  Thurgauischer  Käserei-  und 
Milchgenossenschaften,  gegründet  1908,  mit  90 
Einzelgenossenschaften,  Beitrag  10  Rp.  pro  100  kg  Milch, 
sowie  8  Fr.  Eintrittsgebühr.  Milchquantum  rund  0.3  Mil- 
lionen hl. 

7.  Verband  Aargauischer  Käserei-  und 
Milch  genossen  Schäften,  gegründet  1908,  61  Ge- 
nossenschaften  mit   2500   Mitgliedern,   Beitrag    10  Rp.   pro 
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100  kg  Milch.      Gebiet    Aargau    und    Freiamt.      Jährliche 
Milchmenge  0.2  Millionen  hl, 

8.  Verband  St.  Grallischer  Käsereigenos- 
senschaften, gegründet  1908,  umfaßt  45  Einzel- 
genossenschaften, Beitrag  5  Rp.  wie  oben. 

9.  Verband  der  Milchlieferanten  von 
LuzernundUmgebung,  gegründet  1905,  mit  39  Sek- 
tionen und  330  Mitgliedern,  Beitrag  10  Rp.  wie  oben.  Jähr- 
liches Milchquantum  0.08  Millionen  hl. 

10.  Verband  Zugerischer,  Aargauischer 
und  Luzernischer  Milch  genossenschaften, 
gegründet  1906,  mit  9  Genossenschaften.  Beitrag  30  Rp.  pro 
Kuh.    Im  Gebiet  der  Milchkondensationsfabriken. 

Außerdem  besteht  noch  je  ein  kleiner  Verband  in  Genf 
und  in  Schaffhausen. 

Alle  diese  Verbände  vereinigen  sich  im  ,,Z  e  n  t  r  a  1  - 
verbände  schweizerischer  Milchproduzen- 
t  e  n"  mit  einer  Beitragsleistung  von  3  Rp.  pro  Kuh. 

Diese  Verbände  verfügen  zusammen  über  eine  jährliche 
Milchmenge  von  rund  3,5  Millionen  hl. 

Wir  sehen,  daß  die  milchwirtschaftlichen  Organisationen 
in  der  Schweiz  gerade  in  den  letzten  Jahren  in  größerem 
Umfange  durchgeführt  wurden,  und  ist  es  diesem  Zusammen- 
gehen der  Landwirte  auch  gelungen,  auf  die  Preisbildung 
von  Milch-  und  Molkereiprodukten  nachhaltigen  Einfluß  zu 
gewinnen. 

Rindviehzuchtgenossenschaften  sind  eben- 
falls über  die  ganze  Schweiz  verbreitet  und  in  nachstehende 
Verbände  zusammengeschlossen: 

1.  Verband  der  Berner  Fleck  viehzucht- 
genossen Schäften,  gegründet  1890,  umfaßt  203  Ein- 
zelngenossenschaften und  rund  6000  Mitglieder,  welche  14.000 
Zuchttiere  besitzen,  woraus  hervorgeht,  daß  die  Zuchtwahl 
eine  strenge  ist. 

2.  Verband  der  o  s  t  s  c  h  w  e  i  z  e  r  i  s  c  h  e  n 
F  1  e  c  k  V  i  e  h  z  u  c  h  t  g  e  n  o  s  s  e  n  s  c  h  a  f  t  e  n  ,    gegründet 
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1898,  36  Zweiggenossenschaften  mit  2000  Mitgliedern  und 
ca.  4000  Zuchttieren. 

3.  Verband  der  schweizerischen  Braun- 
viehzuchtgenossenschaften. Dieser  größte 
Zuchtverband  wurde  1897  gegründet  und  hat  derzeit  206  Mit- 
gliedsgenossenschaften mit  6700  Mitgliedern  und  20,200 
Zuchtbuchtiere. 

4,  Der  Verband  für  Simmen  taler  Alp- 
fleckvieh, das  Simmental  umfassend. 

Außerdem  bestehen  noch  A^erbände  für  Berner,  Frei- 
burger und  Waadtländer  Fleckvieh,  sowie  für  Freiburger 
Schwarzfleckvieh  in  kleinerem  Umfange. 

Weiter  bestehen  in  der  Schweiz  54  Pferdezuchtgenossen- 
schaften, 18  Schaf-,  193  Ziegen-  und  92  Schweinezucht- 
genossenschaften. 

Insgesamt  bestehen  in  der  Schweiz  über  800  Viehzucht- 
genossenschaften. 

Besonders  erwähnenswert  ist  die  Organisation  für 
Hagelversicherung. 

Es  besteht  seit  1880  die  Schw^eizer  Hagelversicherungs- 
gesellschaft, welche  derzeit  rund  60,000  Mitglieder  hat,  schon 
über  10  Millonen  Fr.  Schadenvergütung  ausbezahlte  und  seit 
längerer  Zeit  mit  Recht  bedeutende  Unterstützungen  aus 
öffentlichen  Geldern  zugewendet  bekommt.  Diese  Unter- 
stützungen von  Seiten  der  Kantone  und  des  Bundes  betrugen 
1908:  700,000  und  187,000  Fr. 

Außerdem  bestehen  eine  große  Anzahl  von  lokalen 
Viehversicherungsvereinen. 

In  15  Kantonen  ist  die  Viehversicherung  obligatorisch 
und  ward  durch  staatliche  Kassenämter  besorgt.  Kantone 
und  Bund  zahlten  1908  zur  staatlichen  Viehversicherung  je 
740,000  Fr. 

In  der  Schweiz  besteht  Alkoholmonopol,  und  haben  sich 
zum  Zwecke  der  Alkoholproduktion  für  den  Bund  52  Bren- 
nereigenossenschaften gebildet. 

Xeben   einer   großen    Anzahl   von    Alpen-   und    Weide- 
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Genossenschaften  bestehen  noch  91  Dreschmaschinen-,  29 
Müllerei-,  28  Obstverwertungs-  und  26  Weinbaugenossen- 
schaften. 

Die  Errichtung  von  Spar-  und  Darlehensgenossenschaf- 
ten nahm  in  der  Schweiz  erst  1900  ihren  Anfang,  und  zwar 
im  Kanton  Thurgau,  machte  aber  dann  rasche  Fortschritte, 
sodaß  heute  bereits  109  solcher  Genossenschafte  nbestehen, 
die  seit  1903  im  „Schweizerischen  Raiff eisenverband  in 
Zürich"  vereinigt  sind. 

Die  Gesamtzahl  aller  landwirtschaftlichen  Genossen- 
schaften in  der  Schweiz  beträgt  rund  4000. 

Die  Darlegung  der  Schweizer  Verhältnisse  erfolgte  aus 
dem  Grunde  etwas  ausführlicher,  weil  dieselben  für  die 
Tiroler  Einrichtungen  vielfach  vorbildlich  waren  und  auch 
in  Zukunft  sein  können. 

Zu  wünschen  wäre  nur,  daß  bei  uns  in  erster  Linie  die 
Fürsorge  für  die  Hebung  der  allgemeinen  Volksbildung  in 
gleicher  Weise  nachgeahmt  würde. 

Denn  eine  entsprechende  Allgemeinbildung  ist  die  un- 
entbehrliche Grundlage  für  eine  erfolgreiche  wirtschaftliche 
Arbeit  überhaupt  und  für  eine  zweckmäßige  genossenschaft- 
Iche  Betätigung  insbesondere. 

Ergänzt  muß  diese  notwendige  Allgemeinbildung  wer- 
den durch  eine  entsprechende  fachliche  theoretische  und 
praktische  Schulung,  wie  wir  dies  auch  in  der  Schweiz  vor- 
bildlich sehen  können.*) 

Zusmmenfassung  und  Kritik. 

Wir  sehen  das  landwirtschaftliche  Genossenschafts- 
wesen in  deutschen,  romanischen,  wie  slavischen  Ländern 
gut  eingebürgert,  und  zu  einem  bereits  unentbehrlichen 
Wirtschaftsfaktor  geworden.**). 


*)  Vgl.  hierzu  Naumann,  Neudeutsche  Wirtschaftspolitik  „Der  Geuosseu- 
schaftsbauer". 

**)  Im  Jahre  1907  hat  sich  auch  ein  Verband  der  landw.  Genossenschaften 
der  verschiedenen  Staaten  gebildet:  „Internationaler  Verband  landw.  Genossen- 
schaften". 
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Tatsache  scheint,  daß  zur  Erhaltung  und  Wieder- 
erlangung eines  kräftigen  Bauernstandes  unter  der  Voraus- 
setzung der  nötigen  Bildungs-  und  Verkehrsmittel  kein 
anderer  Umstand  von  so  ausschlaggebender  Bedeutung  ist. 

Aber  ebenso  klar  muß  man  sich  darüber  sein,  daß  das 
Genossenschaftswesen  nur  dort  gut  gedeihen  kann,  wo  die 
entsprechenden  Vorbedingungen  dafür  vorhanden  sind. 

Wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  müssen  sie  eben  geschaffen 
werden. 

Neben  guten  Verkehrsverhältnissen,  sowie  guten  Volks- 
und landwirtschaftlichen  Winterschulen  gehören  dazu  ins- 
besondere auch^  Fortbildungskurse  für  das  reifere  Alter,  in 
welchen  neben  Unterricht  über  Vaterlandskunde,  Zivil-  und 
Verwaltungsrecht  noch  Spezialunterricht  über  Volkswirt- 
schaft und  Genossenschaftswesen  erteilt  werden  sollte. 

Als  ein  ideales  Vorbild  in  dieser  Hinsicht  scheinen  uns 
die  Einrichtungen  der  dänischen  ,, Volkshochschulen"  zu  sein, 
welche  zum  wirtschaftlichen  Aufschwung  des  Landes  sehr 
viel  beigetragen  haben. 

Es  ist  eine  wichtige  Tatsache,  daß  bei  den  heutigen 
Verhältnissen  auch  der  kleinere  Landwirt  mitten  in  der 
Weltwirtschaft  drinnen  steht  und  daher  mit  Fachkenntnissen 
allein  nicht  mehr  das  Auskommen  findet. 

Allgemeine  sozialwirtschaftliche  Kenntnisse  sind  heute 
für  jeden  Wirtschafter  mehr  als  je  notwendig. 

Leider  hat  sich  in  dieser  Hinsicht  auch  in  der  letzten 
Zeit  noch  wenig  gebessert,  und  die  Klage  eines  österreichi- 
schen Volkswirtes  vor  mehr  alä  30  Jahren  hat  noch  heute 
ihre  volle  Berechtigung. 

Robert  Baron  Walterskirchen  klagte  in  der  ..N.  Fr. 
Presse"  vom  31.  Mai  1876,  in  einer  Besprechung  über  Ge- 
nossenschaftswesen und  Bodenkultur,  wie  folgt: 

..Was  ich  jedoch  als  das  größte  Hindernis  eines  Auf- 
schwunges in  dieser  Richtung  bezeichnen  möchte,  ist  die 
mangelnde  volkswirtschaftliche  Bildung  in  der  landwirt- 
schaftlichen Bevölkerung. 
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Ein  jeder  sieht  nur,  soweit  die  Grenze  seines  Feldes 
reicht,  und  so  tief,  als  die  seichte  Furche  ist,  die  er  in  dem- 
selben zieht,  und  darüber  hinaus  verschwimmt  alles  in  einem 
Nebel  von  Aberglauben,  gegenseitigem  Mißtrauen  und  dem 
engherzigsten  Egoismus,  welcher  meint,  daß  ein  Vorteil  des 
Nachbars  schon  ein  eigener  Schade  sein  müsse.  Kämpfen 
wir  gegen  diese  Ideenrichtung  des  Landmannes,  wo  sich  die 
Gelegenheit  dazu  bietet,  in  der  Schule,  in  den  Vereinen,  in 
Broschüren  und  Zeitungen;  trachten  wir,  an  die  Stelle  dieses 
Partikular-Egoismus  den  aufgeklärten,  vernünftigen  Egois- 
mus zu  pflanzen,  die  Erkenntnis,  wie  alle  Sonder-Interessen 
mit  einander  verknüpft  sind,  wie  jeder  einzelne  nur  dann  zur 
eigenen  Bedürfnisbefriedigung  gelangen  wird,  wenn  er  auch 
das  Seinige  zum  Allgemeinen  beiträgt,  wie  das  Opfer  eines 
Teiles  der  individuellen  Freiheit  und  Selbstbestimmung 
gerade  am  sichersten  den  ungestörten  Genuß  des  Restes 
derselben  gewährleistet,  wie  in  der  Fähigkeit  des  Einzelnen 
durch  großen  Besitz  hundertfache  Macht  zu  erlangen,  die 
gebieterische  Notwendigkeit  für  die  Anderen  liegt,  ihre 
Kreuzer  zusammenzuschießen,  sollen  sie  nicht  wie  der 
Tropfen  auf  der  glühenden  Platte  in  Dunst  aufgehen;  ar- 
beiten wir  daran,  diesen  Grundlehren  der  Volkswirtschaft 
Anerkennung  zu  verschaffen,  und  die  Genossenschaften  wer- 
den als  etwas  naturnotwendiges  sich  ihren  Platz  im  moder- 
nen Wirtschftsleben  erobern." 

Daß  diese  Klagen  berechtigt  waren,  haben  seitdem  die 
vielfach  recht  trüben  Erfahrungen  beim  landwirtschaftlichen 
Genossenschaftswesen  bewiesen. 

Speziell  in  den  österreichischen  Alpenländern  sind  bis- 
her nur  jene  Genossenschaftsformen  gut  vorwärts  gekommen, 
bei  denen  die- tüchtige  Arbeitsleistung  einzelner  Vorstands- 
mitglieder oder  Geschäftsführer  hierfür  genügend  war, 
während  jene  Genossenschaftsarten,  welche  ein  ersprießliches 
Zusammenarbeiten  aller  Mitglieder  erforderten,  wie  beson- 
ders Produktivgenossenschaften,  vielfach  Fiasko  erlitten. 

Die  breite  Masse  der  Landwirte  zu  einer  Verständnis- 
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vollen  Mitarbeit  heranzuziehen,  wird  daher  eine  der  Haupt- 
aufgaben für  die  Zukunft  bilden. 

Eine  ganz  irrige  Voraussetzung  ist  es,  wenn  in  Kon- 
sumentenkreisen geglaubt  wird,  daß  die  landwirtschaftlichen 
Organisationen  eine  agrarische  Wucherpolitik  zeitigen 
könnten. 

Gerade  das  Umgekehrte  ist  der  Fall. 

Der  Bauer  ist  froh,  wenn  er  halbwegs  auf  seine  Produk- 
tionskosten kommt  und  gerade  durch  die  genossenschaftliche 
Organisation  wird  er  in  die  Lage' versetzt,  besser  und  billiger 
produzieren  zu  können. 

Die  Genossenschaft  selbst  kann  weiter  bei  ihrem  größe- 
ren Umsätze  die  Lieferungen  besser  und  billiger  bewerk- 
stelligen und  größere  Abnehmer  in  höherem  Maße  be- 
friedigen. 

Auf  diese  Weise  wird  dann  gerade  die  genossenschaftlich 
organisierte  Landwirtschaft  viel  eher  in  der  Lage  sein,  den 
Kulturboden  besser  auszunützen  und  ihre  volkswirtschaft- 
liche Aufgabe  überhaupt  richtig  zu  erfüllen. 

Wir  sind  der  festen  Ueberzeugung,  daß  es  noch  dahin 
kommen  wird,  daß  landwirtschaftliche  Produktiv-  und 
Absatzgenossenschaften  mit  den  städtischen  Konsum- 
genossenschaften Hand  in  Hand  gehen  werden,  weil  es  im 
Interesse  beider  Teile  gelegen  ist,  obwohl  die  Gegensätze 
heute  noch  vielfach  sehr  schroff  erscheinen. 

Wenn  wir  speziell  tirolische  Verhältnisse  betrachten,  so 
hat  das  landwirtschaftliche  Genossenschaftswesen  noch  ein 
sehr  reiches  und  nutzbares  Arbeitsfeld  vor  sich. 

Voraussetzung  jedes  Erfolges  ist  objektive  und  ein- 
trächtige Arbeit  aller  jener,  denen  das  Interesse  der  heimi- 
schen Landwirtschaft  am  Herzen  liegt,  wobei  insbesondere 
politische  Kämpfe  ausgeschaltet  werden  müssen. 

Zurückblickend  können  wir  folgendes  konstatieren: 

Zur  Zeit  der  alten  Landwirtschaftsgesellschaft  mit  ihren 
Ortsvereinen  wurde  unter  liberaler  Führung  quantitativ  viel 
nützliche   Arbeit   geleistet.     Insbesondere   wurden   Vereins- 
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bibliotheken  angelegt,  verschiedene  Versuche  auf  dem  Ge- 
biete des  Pflanzenbaues  und  der  Tierzucht  ausgeführt  und 
der  Pflege  der  Waldkultur  ein  besonderes  x\ugenmerk 
zugewendet. 

Als  dann  die  konservative  Partei  die  neue  Genossen- 
schaftsbewegung ins  Land  trug,  wurde  mit  viel  Geschick  und 
planmäßigem  Erfolge  gearbeitet. 

Die  heutigen  genossenschaftlichen  Einrichtungen  ver- 
danken dieser  Arbeit  fast  ausschließlich  ihren  Bestand. 

Zweck  dieser  Bewegung  war  eine  bauernerhaltende 
Mittelstandspolitik,  und  wurde  außer  den  genossenschaftli- 
chen Organisationen  die  Tätigkeit  noch  ausgedehnt  auf  die 
Schaffung  eines  Höfegesetzes  mit  Anerbenrecht  und 
einer  Landeshypothekenbank,  sowie  Landes- 
brandschaden-  und  Lebensversicherungs- 
Anstalt. 

Der  konservativen  Partei  könnte  man  höchstens  öftere 
allzugroße  Bedächtigkeit  zum  Vorwurfe  machen. 

Im  übrigen  hat  sie  sich  unleugbar  um  die  Hebung  der 
Landwirtschaft  große  Verdienste  erworben. 

Als  dann  die  neue  christlich-soziale  Partei  kam.  deren 
wirtschaftliches  Programm  einwandsfreier  als  ihre  Tätigkeit 
ist,  wurde  in  politischer  Kurzsichtigkeit  manche  Organi- 
sation, im  Bestreben,  möglichst  schnell  zur  Herrschaft  zu 
gelangen,  geschädigt  oder  ganz  niedergerissen. 

Dies  gereichte  nur  zum  Schaden  des  Ganzen. 

Hoffentlich  kommt  bald  die  Einsicht,  daß  nur  einiges 
und  zielbewußtes  Vorgehen  aller  Landwirte  dauernden 
Erfolg  verspricht. 

Die  wirtschaftliche  Arbeit  muß  von  rein  politischen 
Tendenzen  unbedingt  losgelöst  sein. 

Die  politischen  Streitigkeiten  haben  in  Tirol  dem  ge- 
nossenschaftlichen Gedanken  schon  allzuviel  geschadet. 

Dann  muß  auch  bedacht  werden,  daß  wilde  politische 
Agitationen    und    die    dadurch    erzeugte    allgemeine    ünzu- 
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friedenheit  überhaupt  die  Grundlagen  des  Genossenschafts- 
wesens zerstören. 

Nicht  in  möglichst  vielseitiger  Staatshilfe  und  der 
dadurch  bedingten  staatlichen  Bevormundung  der  Landwirte, 
sowie  der  unheimlichen  Vermehrung  des  Beamtenheeres  liegt 
die  Zukunft  der  Genossenschaften,  sondern  ,, einzig  und  allein 
in  der  organisierten  Selbsthilfe",  die  sich  die  nötige  Unter- 
stützung und  Berücksichtigung  dann  schon  von  selbst  zu  ver- 
schaffen weiß. 

Das  treibende  Moment  der  genossenschaftlichen  Vereini- 
gung ist  und  bleibt  die  „gemeinsame  Selbsthilf  e". 

Ein  Grundstock  für  diese  genossenschaftliche  Selbst- 
hilfe, wodurch  schon  manche  Landwirte  vor  dem  wirtschaft- 
lichen Ruin  errettet  wurden,  ist  durch  die  große  Anzahl  der 
RaifFeisenkassen  in  Tirol  bereits  geschaffen. 

Notwendig  erscheint  eine  richtige  Ausnützung  und 
Weiterbildung  des  Bestehenden. 

Insbesondere  wäre  anzustreben: 

1.  Durchgehende  Hebung  der  allgemeinen  Volksbildung 
durch  Verbesserung  des  Volksschulwesens,  besonders 
möglichste  Beseitigung  der  sog.  ,, Notschulen". 

2.  Verbesserung  der  Verkehrsverhältnisse  durch  raschen 
Ausbau  der  notwendigen  Eisenbahnen  und  Straßen. 
Zur  Durchführung  dieser  wichtigen  Maßnahmen  vom 
allgemeinsten  Interesse  muß  unbedingt  weitgehendste 
Unterstützung  aus  Staatsmitteln  gefordert  werden. 

3.  Vermehrung  der  landwirtschaftlichen  Winterschulen 
im  Lande  und  Einführung  von  landwirtschaftlichen 
Vorträgen  beim  Militär,  womit  besonders  Italien  mit 
sehr  guten  Erfolgen  vorausgegangen  ist. 

4.  Spezielle  Einführung  von  mindestens  dreimonatlichen 
Kursen  über  allgemeine  Wirtschaftslehre,  Gesetzes- 
kunde und  landwirtschaftliches  Genossenschafts- 
wesen für  reifere  Landwirte. 
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5.  Einführung  von  namhaften  Leistungsprämien  für  die 
landwirtschaftlichen  Produktivgenossenschaften,  ver- 
bunden mit  Unterstützungen  zur  Schaffung  „von 
Musterwirtschaften"*)  in  den  einzelnen  Bezirken. 

6.  Ausbau  des  landwirtschaftlichen  Genossenschafts- 
wesens durch  Grründung  von  Raiffeisenkassen- 
genossenschaften  in  jeder  Gemeinde  und  Vermittlung 
des  gemeinsamen  Bezugs-  und  eventuell  auch  Absatz- 
geschäftes durch  dieselben. 

7.  Ausbau  der  Zuchtgenossenschaften  und  Schaffung 
von  genossenschaftlichen  Yiehverwertungsstellen  in 
allen  größeren  Städten,  wodurch  sowohl  den  Produ- 
zenten wie  auch  Konsumenten  genützt  wäre. 

8.  Verbesserte  Organisation  des  Molkereiwesens  durch 
Schaffung  einer  entsprechenden  Zentralisation  und 
technische  w'ie  kommerzielle  Vervollkommnung  der 
bereits  bestehenden  Genossenschaften. 

9.  Bestellung  von  nur  sehr  tüchtigen  und  praktisch  er- 
fahrenen Fachkräften  für  Instruktion  und  Ueber- 
wachung  der  genossenschaftlichen  Tätigkeit,  sowie 
Schaffung  von  ständigen  Beiräten  für  dieselben  aus 
dem  Kreise  der  praktischen  Landwirte,  wobei  wieder 
bloß  fachliche  und  nicht  parteipolitische  Gesichts- 
punkte maßgebend  sein  dürfen,  was  disher  durchaus 
nicht  immer  der  Fall  war. 

10.  Oeftere  Tagungen  des  ständigen  Ausschusses  des 
Landeskulturrates  und  Teilung  dieses  zu  vergrößern- 
den Ausschusses  in  Fachsektionen  mit  ständigen 
Fachreferenten  aus  deren  Mitte,  um  so  die  techni- 
schen Hilfskräfte  zu  einer  zweckmäßigeren  und  ziel- 
bewußteren Tätigkeit  veranlassen  zu  können. 
Der  Landeskulturrat  ist  ein  vom  Staate  anerkannter 
Selbstverwaltungskörper,   in   den   die  Landwirte   ihre   fach- 


*)  Dabei  denken  wir  in  erster  Linie  an  Ertragsmusterwirtschaften,  also 
solche  mit  möglichst  hohen  Reinerträgen. 
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liehen  Kenntnisse  und  Erfahrungen  zum  Wohle  der  gesamten 
heimischen  Landwirtschaft  verwerten  könnten  und  sollten. 

Die  Herrschaft  eines  einseitigen  Beamtenregimentes 
kann  der  Institution  nur  schaden. 

Bei  Durchführung  dieser  Programmpunkte  wird  speziell 
das  landwirtschaftliche  Genossenschaftswesen  im  Lande 
einer  neueren  und  höheren  Blüte  entgegengehen  und  ins- 
besondere in  der  Lage  sein,  allen  vernünftigen  Anforderungen 
an  dasselbe  zu  entsprechen. 

Hand  in  Hand  damit  geht  dann  eine  bessere  Rentabilität 
des  landwirtschaftlichen  Betriebes  überhaupt,  und  haben  wir 
dann  begründete  Aussicht,  das  erstrebte  Ziel  zu  erreichen, 
welches  ist: 

., Schaffung  und  Erhaltung  eines  wirtschaftlich  kräftigen, 
körperlich  wie  geistig  gesunden  Bauernstandes,  als  kräftigsten 
Kern  des  Staatsganzen." 
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